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Einladung zum Abonnement. 


Bei dem mit dem 1. October cr. beginnenden vierten Jahresquartal erlauben wir 


uns zum Abonnement auf unſere 


Thorner Zeitung 


ergebenſt einzuladen und um gefällige frühzeitige Beſtellung, auswärts bei den Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten und hier bei der Expedition der Zeitung, Bäckerſtraße Nro. 255 zu bitten. 


Der Pränumerationspreis bleibt der bisherige für Einheimiſche incl. 


Zubringerlohn 1 


Mark 80 Pf. und auswärts bei den Poſtanſtalten 2 Mark 25 Pf. ſowie auch der In⸗ 
ſeratenpreis von 10 Pf. für die Spaltzeile in Corpusſchrift oder deren Raum unverän⸗ 


dert bleibt. 


Soweit ſich Veranlaſſung darbietet, werden wir, wie zur Zeit, am Kopfe des 
Blattes informirende und beleuchtende Artikel politiſchen Inhalts oder den Handel, Ge⸗ 
werbe und allgemeinen Verkehr betreffend, unſeren Leſern in einfachen allgemein verſtändli⸗ 


chen Darlegungen bringen. 
Nachrichten aus dem Reiche 


Hieran werden ſich ebenſo die neueſten mittheilenswerthen 
und dem Auslande 


ſchließen, denen die 


von 


wichtigſten auch als Telegramme neben den Driginal-Gorrefpondenzen bezogen werden. 


Aus der 


Provinz wird von wirklich bemerkenswerthen Vorkommniſſen angelegentlichſt 


berichtet werden und was an unſerem Orte als für die Allgemeinheit Intereſſantes paſſirt, 
darüber ſoll wie bisher umfänglich und eingehend referirt werden. 

Selbſtverſtändlich werden ſeiner Zeit auch aus den parlamentariſchen Körperſchaf⸗ 
ten des Reiches, des Landes und der Provinz die Berichte nicht ermangeln, ſowie hervor- 
ragenden Ereigniſſen, wie Feſten, Ausſtellungen, denkwürdigen Einrichtungen und Herſtellun⸗ 


gen beſondere Aufſätze gewidmet werden ſollen. 


Die politiſche Tendenz wird wie bisher als eine entjchieden liberale feſtge halten 
und das Feuilleton mit guten feſſelnden Novellen, Romanen ꝛc., unter welchen wir zunächſt 
den Roman: „Sir Victors Geheimniß“ namhaft machen, ausgeſtattet ſein. 

Inſerate haben ſtets eine gute Einwirkung auf das Publikum, da unſere Zeitung 
die weitaus verbreitetſte und geleſenſte iſt. 


Die Redaction der „Thorner Zeitung.“ 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben, 
24. September. 

1541. J Philippus Aureolus Theophrastus Paracelsus, 
auch Bombastus de Hohenheim genannt, ein be- 
rübmter schweizerischer Arzt und Chemiker, 
* 1493 zu Einsiedeln, j zu Salzburg. 
* Zachary Taylor, Präsident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika 1841—1845. Unter 
ihm wurde am 14. April 1844 Texas als 29. 
Staat in die Union aufgenommen. 
7 Vincenzo Bellini, italienischer Operncompo- 
nist, dessen Compositionen vielen Beifall gefun- 


Eine fire dee. 


Novelle 


von 
P. Julius. 


1784. 


1835. 


(Fortſetzung.) 
Das Manuſcript, welchem der Brief als 
Begleitſchreiben diente, war ſehr umfangreich 
und lautete folgendermaßen. 
Thorley Heufe, November 1863. 
Sie fragten mich, was mir fehle und wes⸗ 
halb ich ein ſo traurig vereinſamtes Leben führe. 
Ich glaube kaum den Muth zu einer Erklärung 
finden zu können, allein ich habe es Ihnen ver⸗ 
ſprochen. — Ich werde mein Wort halten. 
Ich feierte auf Thorley Houſe meinen fünf⸗ 
undzwanzigſten Geburtstag. Von London wa⸗ 
ren einige Freunde herübergekommen, um an der 
Feier Theil zu nehmen. Die Freunde waren 
meiſt im Amte des Auswärtigen beſchäftigt und 
batten, weil ſie am nächſten Morgen auf ihrem 
Poſten ſein mußten, ſich ein Boot zur Heim⸗ 
fahrt gemiethet. Deshalb begleitete ich N ſie nach 
Totland Bay, von wo ihr Boot abging. Es 
war am 28. Auguſt. Der Abend war ſchwül, 
die Luft drückend, trozdem der Himmel klar 
und ſternenhell blieb. Nachdem das Schiff, wel⸗ 
ches die Freunde trug, in die Bay hinausgedampft 
war, trat ich den Heimweg allein an. Mein Kop 
hegte nur glückliche Gedanken. Die ganze Welt 
ſtand mir offen; war ich doch jung, ſtark und 
reich! Es war ein langer Weg, der vor mir 
lag, und als ich die Spitze des Plateau's, wo 
ſich der Signalthurm, welcher die ganze Inſel 
beherrſcht, erhebt, erreichte, überſchlich mich ein 
Gefühl der Müdigkeit; ich ſetzte mich nieder, 
um einen Augenblick auszuruhen. Ueber meinem 
aupte wölbte der Himmel ſein ſternbeſätes 
ach, zu meinen Füßen ſang das weite Meer 


den haben, * 1. November 1802 zu Catania in 
Sieilien, } zu Puteaux bei Paris, 
1848. Louis Napoleon erscheint in Paris. 
1870. Proclamation der französischen Begierung in 
Tours, dass Frankreich auf Preussens Waffen- 
stillstandebedingungen durch Fortsetzung des 


Kampfes bis auf das Aeusserste antworte. 


25, September, 
.Die Türken unter Soliman zum ersten Male 
vor Wien, 
. * Leopold Joseph Maria v. Daun, der bekannte 
österreichische Feldherr im 7jährigen Kriege, der 
Sieger von Kollin, 


1744. * Friedrich Wilhelm II., König von Preussen, 
＋ 16. Nov. 1797. 

1797. * Gaetano Donizetti, italienischer Opern-Com- 
ponist, zu Bergamo, f 1848 im Irsinn. 

1865. Allocution des Papstes Pius IX., In welcher die 
Freimaurerei verdammt wird. 


22 AAA 
Präſident Maybach und das Ei⸗ 


ſenbahnweſen. 

Vor uns liegt das ſtenographiſche Protokoll 
der 85. Sitzung der Eiſenbahnunkerſuch ungs⸗ 
kommiſſion vom 18. April 1873 betreffend die 
gutachtliche Aeußerung des Präſidenten Maybach, 
deſſelben Mannes, den man unbeſtritten als den 
Vater der Reichseiſenbahn⸗Idee bezeichnet hat. 
Wir geben nachſtehend die Aeußerungen des 
Herrn Maybach, ſoweit ſie heute von Intereſſe 
ſind, in aphoriſtiſcher Form. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß bisher ja unſere Eiſenbahnpolitik 
aus verſchiedenen Urſachen eine nicht immer 
planvolle gewefen iſt. Wir haben in manchen 
Dingen von der Hand in den Mund gelebt, und 
wir haben uns nicht klar gemacht, was wir nach 
meiner Auffaſſung, ſoweit ich dies von meinem 
Standpunkte aus überſeheu kann, ſchon vielleicht 
Ende 1866 hätten thun können, welche Vervoll⸗ 
ſtändigungen des vorhandenen Eiſenbahnnetzes 
im Intereſſe des Landes wünſchenswerth und 
nothwendig, welche von dieſen Veiwollſtändigun⸗ 
gen für Staatsrechnung auszuführen und welche 
der Privatinduſtrie zu überlaſſen ſeien. Statt 
deſſen ſind, zum Theil durch die Finanzlage dazu 
genöthigt, mehr dem augenblicklichen Bedürfniß, 
dem augenblicklichen Impuls folgend, neue Linien 
zugelaſſen, Konzeſſionen gegeben, und wenn aus 
dieſen neuen Linien eine Gefahr für ältere vor⸗ 
handene Unternehmungen entſtand, dann haben 
wir die älteren Unternehmungen ſich betheiligen 
ſehen an der Konkurrenz, neue Linien zu bilden.“ 
„Bis zum Jahre 1859 fand die Amortiſation 
der Eiſenbahnen durch die Eiſenbahnſteuer ſtatt, 
die damals beſeitigt worden iſt. Ich war zu 
jener Zeit vortragender Rath im Handelsmini⸗ 
ſterium und meine, daß damals die Abſicht lei⸗ 
tend war, daß die Eiſenbahnen ſchließlich an den 
Staat zu bringen ſeien, und daß es ſich deshalb 
empfehle, neue Linien und beſonders durchgehende 
Linien durch beſtehende Geſellſchaften ausführen 
zu laſſen. Denn abgeſehen davon, daß man dann 
ewiß war einen tüchtigen einheitlichen Betrieb 
und ſoliden Bau zu bekommen, war man der 
FFF 


Anſicht, daß mit dem Erwerbe der alten Linien 
auch der Erwerb der damit zuſammenhängenden 
neuen Linien verbunden ſein würde und insbe⸗ 
ſondere bei der Ausführung mittelſt Prioritäts⸗ 
anleihen. Das war eln Programm, welches der 
damalige Handelsminiſter v. d. Heydt vertrat, 
um das ganze Eiſenbahnweſen in die Hände des 
Staates zu bringen. Damit hatte man alſo, 
wenn eine ſolche Konkurrenz auftrat, hinſichtlich 
der Genehmigung der Vorarbeiten inſofern eine 
objektive Norm, als man erklärte, die beſtehende 
Geſellſchaft geht einer neuen vor, zumal man in 
der beſtehenden Geſellſchaft eine ſolide Garantie 
fand, auf Grund ihrer bisherigen Verwaltung 
für einen geordneten Bau und ſcliden Betrieb, 
und weil man dahin kam, ſagen zu können, nach 
einer beſtimmten Zeit wird dieſe Bahn an den 
Staat fallen. Ich würde ... darauf zurück⸗ 
kommen, ob es nicht wünſchenswerth wäre, die 
Amortiſation wieder einzuführen. In dieſem 
Falle würde man, wie früher für dieſen oder 


jenen Unternehmer oder Geſellſchaft einen be⸗ | 


ſtimmten objektiven Grund für die Bevorzugung 
gewinnen, insbeſondere dann, wenn die neue 
Linie auf Prioritätsobligationen ausgeführt wird“ 
„Nach meiner Meinung wäre es am zweckmäßig⸗ 
ſten, wenn das Reich das Konzeſſionsweſen ganz 
in die Hand nehmen wollte, jedenfalls wird eine 
Konzeſſion, ohne daß das Neich ſich ausgeſprochen 
hat, füglich nicht ertheilt werden können. Wenn 


das Reich die Aufficht über das Eiſenbahnweſen 


übernimmt, wozu es ja berufen iſt, dann wird 
es das Zweckmäßigſte ſein, wenn es auch das 
Konzeſſionsweſen in die Hand nimmt.“ „Daß 
eine Menge von Staatseiſenbahnen noch herge⸗ 
ſtellt werden muß, wenn wir unſer vorhandenes 


Neßz vervollſtändigen und in Anſchluß bringen 
wollen, ſo iſt ſicher, daß auch, wenn die Gene⸗ 
ralbaubanken nicht die Aufgabe erfüllen, die man 
ihnen zugedacht hat, für den Staat in manchen 
Fällen nichts Anderes übrig bleiben wird, als den 
Staatseiſenbahnbau weiter in die Hand zu neh⸗ 
men, iſt auch ünzweifelhaft. Im großen Ganzen 
glaube ich allerdings ſagen zu müſſen, daß es 
den Staatseiſenbahnbau 


wünſchenswerth iſt, 
thunlichſt auszudehnen, weil mir kein Grund 


vorzuliegen ſcheint, dieſe öffentlichen Transport⸗ 
anſtalten anders zu behandeln, als die anderen 
öffentlichen Transportanſtalten, und weil es wer 
ſentlich dazu beiträgt, die Zwecke des Landes zu 


erfüllen, wenn eine rationelle und geordnete 
Verwaltung von Seiten des Staats geführt 
— — — ?.. — — 


ſein dumpfes Lied; um mich herrſchte Ruhe und 
Frieden. — Ich ſchlief ein. 

Als ich erwachte, ſah ich, daß ein ſeltſa⸗ 
mes Licht die ganze Landſchaft überſtrahlte. Nicht 
weit von mir ſtand ein menſchliches Weſen. Ich 
richtete meine Augen auf daſſelbe. Ein eiſiger 
Schrecken überlief mich von Kopf bis zu Fuß, 
denn mir ward plötzlich klar, daß mein eigenes 
Ich mir gegenüberſtehe. Es nahte ſich mir lang⸗ 
ſam und unſere Blicke begegneten ſich. Ich er⸗ 
kannte jeden meiner Züge wieder, wenngleich 
dieſelben ſchrecklich verändert erſchienen. Die 
Wangen waren eingefallen, die Haare grau, 
die Augen lagen tief in den Höhlen und ſchie⸗ 
nen entſetzt ein unbegreifliches Phantom anzu⸗ 
ſtarren. 

Ich, ich ſelbſt lag auf dem Boden wie feſt⸗ 
gewurzelt. Ich wollte fliehen, der Blick meines 
Doppelgängers hielt mich feſt, bannte mich an die 
Stelle. — Die Erſcheinung erhob den Arm, 


Ich will es! Komm! 
. Vierzig Il —— Ein gel⸗ 


A 


N 


lender Schrei und das Phantom verſchwand. — 
Eine kurze Stille folgte. — — Dann tönten 
aus der Brandung mir die Worte entgegen: 
Komm! — Es muß ſein! Ich 
will es! omm! 
Wie ein aufgeſcheuchtes Reh lief ich durch 
Feld und Büſche dem Schloſſe zu. Ich glaubte 
die Erſcheinung mir ſtets auf den Ferſen, ich 
fühlte ihren eiſigen Odem, ich hörte ſie keuchen 
und immer wieder ertönten die Worte: Komm! 
— Ich will es — — Komm! 

Wie ich nach Hauſe kam, weiß ich nicht. 
Ich weiß nur, daß ich mich eines Tages nach 
langem, langem Schlafe müde und matt vom 
Lager erhob. Neben dem Bette ſaß der alte 
Maltby. Ich hatte mein volles Bewußtſein, um 
denken, ja, um fürchten zu können. Das Bild 
des Phantoms war mir noch erinnerlich; es er⸗ 
ſchreckte mich nicht; ich erſtaunte kaum mehr da⸗ 


r 


r 


rüber. Ich verſuchte mich zu überreden, 
die Geſchichte ſei nur eine Folge der Er— 
krankung meines Gehirns, vergeblich! Die 
Briſe trug mit immer wieder die Worte 
zu: — Komm Ich will es. 
Komm! —— Ich ſchloß die Aus 


gen und ſchlief wieder ein. Beim zweiten Wie⸗ 
deraufwachen war das Fieber verſchwunden: ich 
war ein Geneſender. 

Die Stimme war nicht mehr vernehmbar. 
Trotzdem wußte ich mit erſchreckender Gewißheit, 
daß ich fie bald wieder hören würde, daß ich die 
Erſcheinung bald wiederſehen müſſe. Die Krank⸗ 
heit verließ mich, nicht ſo die Ueberzeugung von 
der Exiſtenz meines Doppelgängers; dieſe wurzelte 
feſter und feſter in meiner Seele. 

Sobald es mir möglich war, Thorley zu 
verlaſſen reiſte ich nach London um einen be- 
rühmten Arzt zu Rathe zu ziehen. Ihm erzählte 
ich die Geſchichte meines Ungſücks. Er unter⸗ 
ſuchte mich fehr ſorgfältig und gab ſich alle 
Mühe, mich über meinen Zuſtand zu beruhigen. 


Er rieth mir berühmte Augenärzte aufzuſuchen, 
da er die Sache für eine Krankheit meiner Ge⸗ 
ſichtsnerven hielt, welche die Hallucination mit 


ſich bringe. Von den Worten die ich gehört 


hatte, nahm ich keine Notiz und bezeichnete Dies 
jelben einfach als Symptome der Gehirnentzün⸗ 
dung oder des Fiebers. 


Ich reiſte nach Paris und Berlin und ließ 


mich von den bedeutendſten Okuliſten unterſuchen, 


fie lamen einſtimmig zu dem Schluſſe, daß meine 
Der Londoner Arzt, dem 
ich dies mittheilte, erklärte darauf, die ganze Ge⸗ 
ſchichte verdanke ihren Urſprung einzig und allein 
einer Ueberreizung meiner Einbildungskraft. Er 


Augen geſund ſeien. 


ordnete an, daß ich, ſo lange die Anfälle dauer⸗ 


ten, nicht allein bleiben und die Zimmer, in 


welchen ich die Nacht verbringe, hell erleuchten 


ſolle. Bei dieſen Vorkehrungen werde das Uebel 


ſich allmählig verlieren. Andernfalls moͤchte ich 


ihm einen abermaligen Beſuch abſtatten. Das 


war alle Hülfe, welche ich von der Wiſſenſchaft, 
die ich gewiß hochſchäze, zu erlangen im Stande 
war 


Mit der größten Gewiſſenhaftigkeit folgte 


ich den Anordnungen des Doktors. Es half 


nichts, für meine Krankheit ſchien kein Kraut 
gewachſen, alle menſchliche Hülfe war vergeblich. 5 
Ich war vom Schickſal zum Opfer einer Qual 


erkoren, die übermenſchlich, unerklärbar blieb. 


Es dauerte mehrere Wochen, ehe ich die 
„Stimme“ wieder vernahm. Das Phantom ſelbſt 
jener ſchrecklichen 
Aber es hatte ſich nicht 
entfernt, ich fühlte ſeine unheimliche Gegenwart 
immer. Unſichtbar und ſtumm, war es unauf⸗ 
hörlich in meiner Nähe. Es war mir zur Seite, 
wenn ich mich zu Tiſch ſetzte, es ſtand zu meinen 
Häupten meines Bettes, wenn ich, todmüde, im 
Schlaf Erquickung ſuchte. Wo ich meine Schritte 


erſchien nicht wieder ſeit 
Nacht des 28. Auguſt. 


hinwandte, das Geſpenſt folgte mir und 
Nähe brachte mir Schrecken und Grauen, 


7 


ſeine 


2 


ie‘ 


Se 


wird. Wie man die Verwaltung ſelbſt ordnet, geht aber den Franzoſen und Italienern ab. 


A 


Bühne erfüllt werden konnten. 
8 fahr alſo ſchließlich darin, daß eine ſolche Auf⸗ 


iſt eine andere Frage. Nur Staatsbahnen zu 
bauen, das, plaube ich, würde wohl nicht zuzu⸗ 
geben ſein; wir würden dann zu lange noch viele 
wichtige Linien entbehren müſſen. Wir werden 
daher der Privatinduſtrie noch nicht entrathen 
können; das iſt aber nicht abhängig davon, ob 
man nicht darauf ausgehen muß, ſchließlich alle 
Hauptlinien in die Hände des Staats zu bringen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, den 22. September. Sr. Maj. 
der Kaiſer iſt geſtern 3½ Uhr Nachmittags mit 
den ihn begleitenden fürſtlichen Perſonen in 
Stuttgart angekomwen und vom Könige, den 
Prinzen etc. am Bahnhofe empfangen worden. 
Großer Jubel der Bevölkerung. Das Wetter 
herrlich. 

— Wir werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ſich das von uns mitgetheilte Ergebniß der En⸗ 
quöte des Handelstages hinſichtlich der Eiſenzölle 
dadurch weſentlich verändert, daß ſich verſchiedene 

andelskammern, die ſich nicht ſpeciell über die 

iſenzollfrage geäußert, ganz allgemein im frei⸗ 
händleriſchen Sinne erklärt haben, ſo namentlich 
die Seehandelsſtädte Hamburg, Bremen, Kiel, 
Tilſit, Memel, Swinemünde (Stettin, Königs⸗ 
berg, Danzig und Elbing haben ſich ausdrücklich 
gegen die Eijenzölle ausgeſprochen). Von Bin⸗ 
nenhandelsplätzen haben am Entſchiedenſten Leip⸗ 
zig, Köln und Magdeburg ſich für das Freihan⸗ 
delsprinzip erklärt und dabei betont, daß die Han⸗ 
delsverträge ein Mittel abgeben müſſen, um den 
Schutzzoll im Innern zu bekämpfen. Stettin 
verlangt, daß bei dem Abſchluß der neuen Han⸗ 
delsverträge jede Erhöhung einer Zolltarifpoſition 
vermieden, vielmehr eine Ermäßigung der Zoll- 
taxen auf das Minimum angeſtrebt werde. Noch 
energiſcher traten Königsberg, Danzig und Lübeck 
ür den Freihandel mit der Forderung ein, daß, 
fal für den deutſchen Handel und für die In⸗ 
duſtrie hinſichtlich der Ausfuhr nichts für die Han⸗ 
delsverträge zu erreichen ſei, Herabſetzung der 
Eingangszölle doch zu empfehlen bleibe. 

— Ein intekeſſantes Urtheil über die Wag⸗ 
ner'ſchen Feſtſpiele finden wir in der ſehr tüchtig 
redigirten „California⸗Staatszeitung.“ Das 
amerikaniſche Blatt bringt über jene Spiele einen 
längeren Artikel, dem wir folgende Stelle enk⸗ 
nehmen: „Dieſes mächtig ſich aufpflanzende Selbſt⸗ 
bewußtſein des deutſchen Volkes, nicht allein auf 
politiſchen, ſondern auch auf allen Gebieten des 
Wiſſens und der Kunſt, dieſes Erwachen deut⸗ 
ſchen Geiſtes hat in Bayreuth einen Triumph 
gefeiert, der uns Bürge iſt für die Zukunft. 
Eine ſolche Demonſtration hat noch kein Volk 
zu verzeichnen, und daß der Erfolg ein fo herr⸗ 
licher war, macht den Triumph vollſtändig. Nur 
der gute Wille Aller konnte ein Werk zur Aus» 
führung bringen, für das die Kräfte keiner Bühne 
ausreichen, welches in die Nebenrollen hin ein Künſt⸗ 
ler erſten Ranges verlangt, deſſen Anforderungen 
an die Technik und Mechänik von keiner anderen 
Der Triumph 


ührung bei keinem anderen Volke möglich war. 
arin liegt aber auch die Schwierigkeit der 


2 Wagner'ſchen Stücke. Sie laſſen, wo ſie nicht 
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; läſtigen Begleiter aufzunehmen. 


3 Pauſe in meinem Leiden eintrat. Es ſchien, als 
ob in meiner Seele Friede werden ſollte. 
2 hatte das Bild unter Ihren Händen erſtehen ſe⸗ 


trachten. ! 
Ser Ihres Werkes in dem Gedanken, 


mir 
Glockenſchläge, gehn 
eine natürliche Urſache zurückführen ließen. Ei⸗ 


nes Abends ſtand ich am Fenſter, als die Klänge 
einer Glocke zu mir herüberſchallten, ich erkannte 
en S 


in allen ihren Theilen vortrefflich zur Auffüh⸗ 
rung kommen, kalt, und dies iſt auch die Urſache 


der Mißerfolge auf manchen, ſelbſt größeren 


Bühnen, denen ohnehin das Verſtändniß deut⸗ 


ſcher Kunſt fehlt. Der Deutſche iſt Kosmopolit. 


Er kann ſich in ſranzöſiſch, italieniſche etc. Kunſt⸗ 
anſchauungen hineindenken, dieſe können ſogar 
bei ihm zur Modeſache werden. Dieſe Fähigkeit 
— —:ͤ6 ͤ ũ8uvↄ— —-—‚âm —— 


Deutſche Nationalkunſt muß auf deutſchem Bo⸗ 
den großgezogen werden.“ 

Dem im October zujammentretenden 
Reichstage ſoll bekanntlich ein die Anſtellung von 
Militäranwärtern im Privatbahndienſte betref- 
fender Entwurf zugehen, deſſen Tendenz ur⸗ 
ſprünglich durch das Reichseiſenbahngeſetz erzielt 
werden ſollte. Schon bisher iſt durchweg durch 
Konzeſſionsbeſtimmung den Privatbahnen in 
Preußen die Verpflichtung auferlegt worden, die 
Bahnwärter, Schaffner und ſonſtige Unterbeam⸗ 
tenſtellen ſoweit mit Militäranwärtern zu be⸗ 
ſetzen, wie qualifizirte Anwärter unter 35 Jah⸗ 
ren dafür vorhanden fi.d. Der Eiſenbahnge⸗ 
ſetzentwurf des Herrn Scheele begnügte ſich da— 
mit, in dieſem Umfange die Verpflichtung der 
Eiſenbahnen auch reichsgeſetzlich zu regeln. Der 
neue Entwurf des Reichseiſenbahngeſetzes und 
die Uebereinſtimmung damit, der erwähnte im 
October vorzulegende Entwurf eines Spezialge⸗ 
ſetzes dehnt dagegen die Verpflichtung der Eiſen⸗ 
bahnen auch auf die Subalternbeamtenſtellen 
aus, in demſelben Umfange, wie ſolches für die 
Staatseiſenbahnen feſtgeſtellt werden ſoll. In 
den intereſſirten Kreiſen der Bahnverwaltungen 
hat indeß die Sache wenig Anklang gefunden 
und es wird von dieſer Seite die Hoffuung aus⸗ 
geſprochen, daß ſich im Reichstage eine hinläng⸗ 
lich 8 Oppoſition gegen die Vorlage ergeben 
werde. 

Köln, 21. September. Die „Kölnische 
Zeitung“ meldet aus Paris von heute: Alle 
europäiſchen Mächte haben ſich, wie aus guter Quelle 
lautet, über eine Verlängerung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes geeinigt. Die Türkei macht zwar noch 
Schwierigkeiten, aber es iſt annzunehmen, daß 
auch fie einwilligen werde. Das Friedenspro⸗ 
gramm wurde zuerſt in einer Unterredung zwi⸗ 
ſchen Lord Derby und dem ruſſiſchen Botſchafter 
Graf Schuwaloff verhandelt. England ſchlug 
für Serbien und Montenegro den status quo 
ante vor, wünſchte aber außerdem eine antonome 
Verwaltung für Bosnien, die Herzogowina und 
für Bulgarien. Der erſte Theil dieſes Pro⸗ 

ramms kann als angenommen bezeichnet werden. 
n dieſem Augenblick verhandelt man über die 
Autonomie und Verwaltung, welche indeß ſchwer 
feſtzuſtellen und zu organiſiren ſcheint. An eine 
Verbindung Bos niens mit Serbien denkt man 
keineswegs. Die anderen Mächte ſcheinen mit 
dem engliſch-ruſſiſchen Programm einverſtanden, 
jedenfalls tritt Frankreich bei. Die Mächte ges 
denken das Reſultat ihrer Verhandlungen der 
Türkei in einem gemeinſamen Schritte zu er— 
öffnen, vererſt iſt man indeß nur damit be 
ſchäftigt, eine Verlängerung des Waffenſtillſtan⸗ 
des bei der Türkei durchzuſetzen. 

Breslau, 22. Septbr. Der Kongreß der 
Altkatholiken iſt heute mit einem feierlichen Got— 
tesdienſt in der den Altkatholiken eingeräumten 
Korpus⸗Chriſti⸗Kirche, welcher auch Biſchof Rein⸗ 
kens beiwohnte, eröffnet worden. 

Karsruhe, 22. Septbr. Staatsminiſter 
Jolly hat ſeine Entlaſſug eingereicht und ſoll 
dieſelbe angenommen worden ſein. 


Ausland 
Oeſterreich. Wien, 20. September. Die 
ungariſchen Miniſter Wenckheim, Szell und Tre» 
fort ſind bereits geſtern in Wien eingetroffen; 
die Ankunſt des Miniſter⸗Präſidenten Tisza wird 
heute erwartet. 
— Die „Politiſche Korreſpondenz“ ſchreibt 
am 21.: Nach einer hierher gelangten amtlichen 
Meldung der ſerbiſchen Regierung vom heutigen 


Bald ſollte ich es auch wiederſehen, bald ſeine 
Stimme hören, das war zur ſchrecklichen Gewiß⸗ 


heit geworden und ſo litt ich unbeſchreiblich. 


Dieſes ſtete Erwarten der neuen Eiſchei⸗ 


nung wurde auf die Dauer unerträglich. Ich 


fühlte, daß ich vor Angſt und Aufregung ſterben 
müſſe. Deshalb beſchloß ich, den Kampf mit dem 
Ich dachte die 
fortwährende Betrachtung des Phantoms werde 


ſeinem verderbenden Einfluſſe ein Ende machen. 
— Wie ich es in jener Nacht auf der Höhe ger 


jehen, war es mit unauslöſchlichen Zügen in 


mein Gedächtniß eingegraben. — Sie, theurer 
Freund, haben nach meinen Andeutungen es auf 
Leinwand firirt und das Portrait meines Dop⸗ 


pelgängers geſchaffen. Aber ach, Ihre Schöp⸗ 


rs 


fung, von welcher ich mir Erleichterung verſprach, 


vermehrte nur die Gewißheit, daß meine Krank⸗ 
3 heit unheilbar war. 


Ich muß indeß geſtehen, daß eine kleine 
Ich 


hen, es flößte mir kein Grauen ein, durfte ich 
doch mich ſelbſt als Urheber des Portraits bes 
Ich verbrachte Stunden lang bei der 


mich von einer unheilbaren Krankheit zu kuriren. 
Dieſe Betrachtungen waren nicht ohne Bitterkeit; 


ich war indeß während derſelben von jenem un⸗ 


erträglichen Grauen befreit, welches mir das Ge- 
fühl, daß mein Doppelgänger mich umſchwebe, 
einflößte. 
Um dieſe Zeite erfuhr ich, daß die vierzig 
welche ich gehört hatte, ſich auf 


dal... . es war dieſelbe Glocke, welche 


5 an dem verhängnißvollen Abend gehört hatte. 


.. 
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. Ein Zittern durchlief meine Glieder. Ich 
Maltby und fragte ihn, ob er die Klänge 


höre und weshalb man läute. — Er ſtteckte den 
Arm uus und zeigte mir einen Feuerſchein am 


Horizont. 
Sie haben in dieſem Jahre Unglück in 
Narmouth, — ſagte er. Das iſt das zweite 


Mal, daß der rothe Hahn ſie in dieſem Jahre 
heimſucht. Gebe Gott, daß die armen Leute 
nicht ſo ſehr leiden, wie das letzte Mal! — 
Das war ein trauriger Tag für die Stadt und 
— für uns! Yarmouth wurde zur Hälfte zer 
ſtört und Sie wurden aufs Krankenlager gewor⸗ 
fen. Seither ſind Sie noch nicht ganz gene⸗ 
ſen. 

Dieſe Worte nahmen mir eine ſchwere Laſt 
vom Herzen, ein tiefer Seufzer entrang ſich mei— 
ner erleichterten Bruſt. Ich hatte die Feuerglocke 
gehört, als eine thoͤrichte Furcht mich glauben 
ließ, eine Glocke aus dem Jenſeits verkündete 
mir die Stunde meines Todes. 

Ich ließ mein Pferd ſatteln und eilte nach 
Yarmouth, wo ich auf der Brandſtätte die Nacht 
zubrachte. Am darauf folgenden Morgen er⸗ 
freute ich mich eines friedlichen Schlummers, 
wie ich ihn ſeit langer Zeit nicht gekannt hatte. 
Ich wachte auf u. fühlte mich körperlich u. geiſtig 
friſcher. Das Phantom war verſchwunden, ich 
war wieder allein. Dieſes glückliche Gefühl hielt 
mehrere Wochen an. 

Dann kehrte mein Geburtstag zurück. Ich 
hatte mich entſchloſſen, den Tag gänzlich zu 
ignogniren. Aber was galt mein Entſchluß ei⸗ 
ner entſetzlichen Macht, deren Opſer ich war, 
gegenüber! Alles ſchien ſich zu vereinigen, mir 
den 28. Auguſt ins Gedächniß zurückzurufen. 
Schon am Morgen brachte mir Maltby ſeine 
Glückwünſche. Zum Frühſtück erſchien Suſanne 
mit einem großen Bouquet. Die Londoner 
Freunde, welche ein Jahr vorher mit mir gezecht 
hatten, vergaßen den Tag nicht, ſie ſandten mir 
Telegramme und Briefe: Möge der glückliche 
Tag noch tauſendmal wiederkehren, ſchrieben ſie. 
— Welch' bittere Enttäuſchung.! 


Tage iſt die Nachricht, daß eine Deputation 
heute die Proklamirung Milan's zum ſerbiſchen 
König nach Belgrad überbringe, unbegründet. 
Fürſt Milan hat der Deputation verboten abzu⸗ 
reiſen und überhaupt angeordnet, daß der weite⸗ 
ren Entwickelung des betreffenden Zwiſchenfalls 
energiſch Einhalt gethan werde. 

Frankreich. Paris, 21. September. Die 
„Correſpondence univerſelle“ ſchreibt: „Wir er⸗ 
fahren, daß der angebliche Geheimvertrag zwi⸗ 
ſchen Rußland und Deutſchland, publizirt durch 
das Journal „La France“ zu einer diplomatiſchen 
Korreſpondenz zwiſchen dem Berliner Kabinet 
und der franzöſiſchen Regierung Anlaß gegeben 
hat. Der Botſchafter Rußlands hatte mit dem 
Botſchafter des deutſchen Reichs am 19. d. M. 
eine ziemlich lange Unterredung, und wir glauben 
zu wiſſen, daß, obgleich der gute Glaube des 
Herrn v. Girardin nicht in Verdacht kommen 
wird, dennoch durch den Miniſter der auswärti— 
gen Angelegenheiten von demſelben genaue YAuf- 
klärungen werden gefordert werden.“ Als Urhe⸗ 
ber des von der „France“ veröffentlichten angeb⸗ 
lichen Vertrags zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land wird ein hieſiger Pole genannt. Derſelbe 
hat das Aktenſtück ſchon ſeit zwei Monaten hier 
ausgeboten und im Laufe dieſer Zeit einige Feh⸗ 
ler, auf die man ihn aufmerkſam gemacht, her- 
auskorrigirt. Die „France“, „Eſtafette“ und 
ein drittes Journal ſollen auf die Veröffentlichung 
deſſelben eine Börſenſpekulation gegründet haben. 
Die iſt jedenfalls gründlich mißglückt, denn die 
Börſe drückte ihre Beachtung des Machwerks 
nur durch eine einmalige Schwankung von — 
15 Pfennigen aus. 

— Im Anſchluſſe an die Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung von 1878 wird in Paris auch ein in⸗ 
ternationaler Seidenbau Kongreß abgehalten wer» 
den. — Die von den Manövern in Oeſterreich 
zurückgekehrten Offiziere konſtatiren, daß die In⸗ 
fanterie gut, die Cavallerie mit altem Ruhme 
manövrirten, während die Artillerie ſich in der 
Neubildung befinde. Die Intendantur wird 
von ihnen dagegen ſehr getadelt. — Die Mini⸗ 
ſter Macere und Berthaut ſollen in Zwieſpalt 
gerathen ſein. 

Schweiz. Das Militärweſen bietet bei 
ſeinem Uebergange aus den kantonalen in die 
Hände der Eidgenoſſenſchaft immer neue Schwie⸗ 
rigkeiten. Unſere Armee iſt in acht Diviſionen 
eingetheilt. Jüngſthin wurde Oberſt de Gingins 
la Sarran (im Kanton Waadt), Kommandant 
der VIII. und letzten Armeediviſion, vom Bun⸗ 
desrath mit der Rekrutenaushebung in ſeinem 
Diviſionskreiſe beauftragt. Der Herr Oberſt 
verweigerte dies rund und nett: es gehe dieſe 
Rekrutenaushebung den Bund nichts an, ſie ſei 
Sache der betreffenden Kantone. Statt den 
Herrn Oberſt vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, — 
was that der Bundesrath? Er enthob ihn von 
dieſen Funktionen und übertrug dieſe Herrn 
Oberſt Arnold, Brigadekommandant. Wenn der 
Bundesrath in ſolchen Fällen nicht energiſcher 
und ſtrikte nach Vorſchrift des Militärſtrafge⸗ 
ſetzes vorgeht, ſo werden ſolche Vorgänge ganz 
bedenkliche Folgen haben. 

Italien. Rom, 17. September. Die 
„Correſp. Stefani“ bringt folgende Nachrichten: 
„Einige deutſche Biſchöfe haben zur Kenntniß 
des Vatikans gebracht, daß ſie durch den Brief 
des Kardinals Ledochowski an den Pfarrer Bronk 
in Piasky, mit ihren vorher erhaltenen Weiſun⸗ 
gen in Konflikt gerathen ſind. Dieſen Brief 
(das wiſſen wir aus ganz guter Quelle) hat Le⸗ 
dochowski geſchrieben, ſobald im Vatikan bekannt 
eworden war, daß der Papſt die ihm von Hor 
a angebotene Vermittelung (2) angenom- 

Während des ganzen Tages quälte mich 
eine unbeſchreibliche Unruhe, ich konnte weder 
trinken noch eſſen; — als die Nacht heranbrach, 
ergriff mich das alte Grauen .... ich fühlte 
das Naben der Erſcheinung, ſie bewegte ſich um 


ee e 


Komme! Ich wurde ohnmächtig! 

Jahre vergingen Alles blieb unverändert! 
— — Mein Schickſal war beſiegelt! — — Wohl 
hatte ich von Zeit zu Zeit Augenblicke der Ruhe, 
niemals aber verging der 28. Auguſt ohne daß 
mir das Phantom einen Beſuch abſtattete. 

Mein Haar ergraute; Furchen erſchienen 
im Antlitz, die Zeichen anhaltenden Leidens! Ich 
ſah und fühlte, daß von Tag zu Tag Ihre 
Arbeit an Aehnlichkeit mit dem Originale, mir 
ſelbſt, gewann. Ich wußte daß ich mit unwi⸗ 
derſtehlicher Gewalt an meinen Doppelgänger 
gekettet, daß eine Löſung unmöglich war. 

Noch einmal erleuchtete ein Sonnenſtrahl 
mein dunkles Leben und zerſtreute, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, die trüben Wolken, welche 
es umgaben. a 

Im Frühjahr 1860 machte ich die Bekannt⸗ 
ſchaft eines jungen Mädchens, und nach einigen 
Wochen war ed mir vergönnt mich 
zu vergewiſſern, daß ich ihre Neigung gewonnen 
hatte. Ich geſtand ihr meine Liebe. Sie war 
viel jünger als ich, und ich hatte obendrein ſehr 
früh gealtert. Trotzdem ward mir das Glück zu 
Theil, zu ſehen, daß ſie meine Liebe erwiderte. 
Die Eltern Maria's gaben erſt nach langem 
Zögern ihre Zuſtimmung zu unſerer Vereinigung. 
Stand ich doch im Rufe, ein Phantaſt, ein 


[4 


men hatte; und Ledochowski ſchrieb ihn auf Ans 


trieb der intranſigenten Kardinäle, welche von der * 


durch Hohenlohe verſuchten Verſöhnung nichts 
wiſſen wollen.“ 

Rom 22. Sptbr. Bei dem Empfange des 
Comitees zur Unterſtützung der Slaven hat der 
Miniſter des Auswärtigen, Melegari, auf die an 
ihn gerichtete Anſprache erwidert, daß die Re⸗ 
gierungen bezüglich der Friedensderhandlungen 
in Konſtantinopel folgende Grundlagen für noth⸗ 
wendig erachtet haben: 1) Die Wiederherſtellung 
des status quo ante bellum für Serbien und 
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Montenegro, 2) Inftitutionen für die inſurgirten 


Provinzen, welche ein friedliches Nebeneinander 
leben der Bevölkerungen der verſchiedenen Racen 


und Religionen geſtatten, 3, die Verpflichtung 


ſeitens der türkiſchen Regierung, das Verhälniß 


dieſer Racen zu einander durch Heranziehung $ 


muſelmänniſcher Koloniſten nicht zu alteriren. 
Der Miniſter fügte hinzu, daß der Pforte die 
volle Verantwortlichkeit für die verübten Greuel⸗ 
thaten bleibe und erklärte ſchließlich, er habe 
Grund, zu hoffen, daß der Waffenruhe ein Waf⸗ 
fenſtillſtand folgen werde, welcher den Friedens⸗ 
ſchluß erleichtern werde. 

Rußland. Petersburg, 22. September. 
Nach einem Telegramm des Journals „Neue 
Zeit“ aus Semlin vom heutigen Tage, hat Ges 
neral Tſchernajeff durch einen Circularbefehl al. 
len ſeinen Unterkommandeurs anbefohlen, bei 
der geringſten feindſeligen Bewegung ſeitens der 
Türken dieſe fofort anzugreifen, da kein formeller 
Waffenſtillſtand exiſtire. — Der „Golos“ ſpricht 
ſich bezüglich der Erhaltung und Sicherung des 
europäiſchen Friedens mit großer Zuverſicht aus, 
da zwiſchen Deutſchland, Rußland und England 
ein Einverſtändniß in der Orientfrage beſtehe. 
Das „Journal de St. Peteröbourg* äußert ſich 
ebenfalls friedlich und hebt anerkennend hervor, 
daß Fürſt Milan die Proklamirung zum König 
von Serbien, die das Blatt ein Pronunciamiento 
nennt, zurückgewieſen hat. 

— Aus Petersburg vom 22. meldet die 
„Ag. Gen. Ruſſe“: Unſere Stadt durchläuft be⸗ 
harrlich das Gerücht, daß unſer Kaiſer in kür⸗ 
zeſter Zeit, und gegen den urſprünglichen Plan, 
zur Hauptſtadt zurückkehren werde, um dringend 
nothwendig gewordene Maßregeln anzuordnen, 
welche von den Vorgängen im Orient erfordert 
werden. Dem gegenüber können wir erklären, 
daß die Rückkehr wie anfänglich beſtimmt war, 
Anfang November erfolgen wird und daß mor⸗ 
gen die Beſtätigung dieſer Mittheilung offiziell 
der Pforte ertheilt werden wird. 

Spanien. In der „Italia militare“ fin⸗ 
det ſich folgende Ueberſicht über die jetzige Or⸗ 
ganiſation der ſpaniſchen Artillerie und Kaval⸗ 
lerie. Die Artillerie beſteht aus 5 Fußregimen⸗ 
tern, 6 Feldregimentern, 3 Bergregimentern und 
1 Remonte Schwadron. Die Effektivſtärke bes 
trägt 23 Generale, 166 Stabsofficiere, 214 
Hauptleute und 188 Lieutenants; zuſammen 591 
Ofſiciere. An Mannſchaften ſind vorhanden 
17,116 Mann; Pferdebeſtand 5256. Die Effek⸗ 
tivſtärke der ſpaniſchen Kavallerie betrug am 1. 
Januar 1876: 1681 Officiere, 19,370 Mann⸗ 
ſchaften, 14,627 Pferde. 

Türkei. Tſchernajeff ſcheint in Ermange⸗ 
lung des Kampfes weiter politiſch thätig zu ſein, 
er hat dem Fürſten in einem Telegramme mit 
der Anrede: „Sr. Majeſtät dem König!“ die 
Meldung gemacht, daß die geſammte Armee mit 
ihren Offizieren und Anführern dem Könige, der 
Königin und dem Prinzen den Eid der Treue 
geleiſtet haben. äh 

Bukareſt, 22. September. Ein fürſtliches 
Dekret ordnet an, die am 12. Mai cr. ſuspen⸗ 


Melancholiker, ein Original zu ſein. — — Sie 
aber ſprach zu meinen Gunſten mit ſolcher Wärme, 
daß ihre Eltern ihren Thränen nicht zu wider 
ſtehen vermochten. — Die Hochzeit wurde auf 
einer der erſten Tage im Monat September an⸗ 
beraumt. Ich hatte ſelbſt das Datum feſtge⸗ 
ſtellt, weil ich aus Rückſicht für Diejenige, welche 
ich mehr liebte, als die ganze Welt, den verhäng⸗ 
nißvollen 28. Auguſt abwarten wollte. Bis zu 
jenem Tage wollte ich meine Braut nicht ver⸗ 
laſſen. Wenn eine Macht auf Gottes Erdboden 
im Stande war, das Phantom zu bannen, jo 
mußte; ſie es fein. 3 

Die erften Sommermonate verblieben wir 
in England, dann reiften wir nach der Schweiz. 
Ich war ruhig und glücklich. Zuweilen, wenn 
ich allein war, gedachte ich meines einſtigen 
Elends, wie eines Schuldſcheines, deſſen Verfall. 
tag näber und näher rückt, aber die Nähe mei⸗ 
ner Liebe verſcheuchte alle Furcht. 

Es war Mitte Auguſt, als wir in Inter⸗ 
laken ankamen. Eines Abends kehrten wir mit⸗ 
ſammen von einem Spaziergange zurück, da be⸗ 
fragte mich Marie um die Melancholie, welcher 
ich den Ruf eines Sonderlings verdankte. Wir 
ſaßen zuſammen auf einer Holzbank, an einem 
einſamen Kreuzwege. Alles ſchwieg. Ueber uns 
dehnte ſich ein wolkenloſer Himmel aus, vor uns 
ſank die Sonne hinter den Bergen nieder und 
färbte ihre Spitzen mit feurigem Roth. Ein 
herrlicher Friede verklärte die Natur und fand 
in meinem Innern ſeinen Wiederſchein 
ch ergriff ihre kleinen Hände, die ich 
ſtark genug glaubte, das Steuer meines Lebens⸗ 
ſchiffes in neue Bahnen zu lenken, und erzählte 
ihr, ſo gut es eben anging meine, Geſchichte. 

Während ich ſprach, brach die Dämmerung 
herein, und ich war wie erſtarrt, jenes ſchrecklich e 
Grauen von früher erfaßte mich wieder. Die 
Zunge wurde trocken, die Worte blieben mir im 
Halſe ſtecken, die Stimme wurde rauh und 
fremdartig, es war, als ob ein Anderer durch 
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dirte Rekrutirung für die rumäniſche Armee am 
13. Oktober cr. wieder aufzunehmen und am 13. 
November zu beendigen iſt. 

7 Konſtanſtinopel, 21. Semptember. Den 
ottomaniſchen Miſſionen wurde ſeitens ihrer Re⸗ 
gierung aufgetragen zu erklären, daß die verbrei⸗ 
teten Gerüchte, als hätten die ottomaniſchen 
Truppen die Waffenruhe verletzt, jedes Grundes 
entbehren. — Die ottomaniſche Regierung de— 
mentirt ferner die von deutſchen Zeitungen ver⸗ 
oͤffentlichte Nachricht, daß die chriſtliche Bevölke⸗ 
aus Theſſalien und Epirus wegen befürchteter 
Verfolgung flüchte. Die vollkommenſte Ruhe 
herrſche in dieſen Provinzen. ; 
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Provinzielles. 


— — Wie der „Geſ.“ meldet, find im Grau: 
denzer Kreiſe 2 Lehrer, welche im Auguſt einer 
polniſchen Wahlverſammlung beigewohnt haben, 
durch den Landrath, wie es heißt in Folge einer 
Anzeige des in der Verſammlung anweſend ge⸗ 
weſenen Regierungskommiſſar, zur Verantwortung 
gezogen worden. Dieſelben ſollen ſich nur als 
Zuhörer betheiligt haben. — Zum Stadtverord⸗ 
neten⸗Congreß iſt nach Berlin von Graudenz 
Herr Plaut deputirt. 

— Der große Holzverkauf in Przechowo, 
jetzt Schönau, findet nicht am 28. ſondern erſt 
den 29. d. Mts. ſtatt. i 

— Im Figehner Walde bei Oſterode iſt 
am 17. ein Schmiedemeiſter aus Liebemühl er⸗ 
hängt aufgefunden worden. 

— In Radmannsdorf, Poſtſtation im Cul⸗ 
mer Kreiſe, wird zum 1. Oktober eine Telegra⸗ 
phenſtation eröffnet. 

— Die „Danziger Zeitung“ legt Verwah⸗ 
rung ein gegen die Behauptung eines ihrer Cor⸗ 
reſpondenten, „fie babe ihrem Blatte ein Agra⸗ 
rier Flugblatt beigelegt,“ ſie macht dafür den 
Poſtbeamten der Auslieferungsſtelle verantwortlich. 

— Bei einer in Marienburg am 20. ſtatt⸗ 
gefundenen Wählerverſammlung an den bisherigen 

Abg. Herrn Wiſſelinck gerichteten Interpellation 
verſprach derſelbe für die angeſtrebte Theilung 
der Provinz nach Kräften thätig zu ſein, falls 
er wieder gewähit werde. 8 

—2— Aus dem Schwetzer Kreiſe 21. Sept. 
(D. C.)) In der Nähe der Poſtſtation Brunſt⸗ 
plaß, dem halben Wege zwiſchen Schwetz und 
Tuchel, inmitten den Haidewäldern iſt neuerdings 
ein bedeutender Diebſtahl wiederum verübt wor⸗ 
den. Einem Beſitzer wurden zwei Pferde aus 
dem Stalle, der Wagen vom Hofe, einem an⸗ 
dern Wäſche, Betten und das Geld aus dem 
Kaſten und dem dortigen Forſtbeamten ein An⸗ 
zug und Schußwaffen, alles in einer Nacht ge: 
ſtohlen. Nach weitem Suchen und umfangrei⸗ 
chen Recherchen fand man endlich die Pferde und 
den Wagen, ſowie einzelne Beitſtücke tief im 
Walde. Die Thäter hat man leider bis heute 
noch nicht ermitteln können. Es iſt dies bereits 
ſchon der zweite bedeutende Diebſtahl, der hier in 
kurzer Zeit verübt worden. Der erſte wurde in 
Lubiewo ausgeführt; dort beſtahl man mittelſt 
gewaltſamen Einbruchs die Kirche und ließen die 
frechen Diebe noch in der Sacriſtei einen Zettel 
folgenden Inhalts zurück: „Wir ſind unſer 8, 
wir gehen alle Nacht, wir haben Pferd und Wa⸗ 

en, wir brauchen nicht zu tragen. Mein Name 
h Greiff.“ Beide Diebſtähle fünnen, wie aus 
der großen Zahl der geſtohlenen Gegenſtände her⸗ 
vorgeht nur von einer organiſirten Diebsbande 
ausgeführt jein, deren Treiben von den in un⸗ 
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meinen Mund ſpreche Furchtſam 
ſchaute ich mich um, ich fühlte, die Erſcheinung 
war mir wieder nahe. — Marie erbieichte, ihre 
Hand wurde fie berhaft kalt. 

Ich friere, ſagte ſie. Laß uns heimgehen. 
— — Wir machten einige Schritte ohne ein 
Wort zu ſprechen. — Es war mir zu Muthe, 
als ob ich ein Verbrechen begangen hätte. — 
In der Nähe des Hauſes blieb ſie ſtehen, legte 
mir beide Hände auf die Schulter und ſah mir 
ſtarr in's Geſicht: Was iſt Dir?: 
. Um Gottes Willen, hau nicht ſo erſchreckt 
drein! ſagte ſie im bittendem Tone. Siehſt Du 
es? 


„ er NP 


Nein, erwiderte ich, nein, mein Herz, in 
Deine heilige Nähe wagt es ſich nicht! 

Sie ſchlang die Arme um meinen Nacken 
und küßte mich, ihre Lippen waren kalt wie Eis. 
— Ich war erſchreckt und ſagte: Komm in's 
Haus! ſchnell! Du biſt unwohl, Du zitterſt. — 
Sie antwortete nicht und feſt auf meinen Arm 
gelehnt, folgte ſie langſam in's Haus. 

elm nächſten Morgen hatte fie Kraft ge⸗ 
nug gewonnen, ihr Unwohlſein den Eltern zu 
verbergen. Wenige Stunden nach dem Früh⸗ 
ftüde waren wir nach Chamounix unterwegs. 
— Es war am 20. Auguſt. Als wir dort an⸗ 
kamen, war Marie ſehr ermattet. Man ſchrieb 
ihr Uebelbefinden einer leichten Erkältung zu, 
als ich aber mich am Tage nachher nach ihrem 
Befinden erkundigte, ſagte mir die Mutter mit 
bedenklicher Miene, die Theure habe während 
der Nacht ſehr ſtark gefiebert. — Der Yizt, 
welcher eben wegging, hatte abſolute Ruhe an⸗ 
empfohlen. Ich hörte die Stimme meiner Braut 
im Nebenzimmer, ſie rief ihre Mutter; dieſe 
eilte ſofort zur Kranken und ließ mich allein. 
Bald kam ſie indeß mit der Meldung zurück, 
Marie wünſche mich zu ſehen. — Die gute 
Dame fügte bei, es würde doch beſſer ſein, zu⸗ 
erſt den Arzt um Rath zu fragen, weil derſelbe 
ausdrücklich anbefohlen hatte, jede Aufregung zu 


vermeiden. 
(Schluß folgt.) 


ſerm Kreiſe noch dichten, dunklen Wäldern begün⸗ 
ſtigt wird. Im Intereſſe der öffentlichen Si⸗ 
cherheit wäre es wohl erwünſcht, daß es der Po⸗ 
lizeibehoͤrde gelingen möchte dieſe Freunde der 
Finſterniß zu ergreifen und ſie für die Folge 
unſchädlich zu machen. — Am Montage traf 
ein zündender Blitzſtrahl die Wirthſchaftszebäude 
des Beſitzers K. in Ehrenthal und wurden die⸗ 
ſelben ein Raub der Flammen. Die ganze Ernte 
ſowie auch Vieh fol mitverbrannt fein. — Der 
auf den 28. d. Mts. in Schönau — Przechowo 
anberaumte Holzauctionstermin iſt, weil auf ſel⸗ 
bigen Tag das Verſöhnungsfeſt, fällt, auf den 
29. d. Mts. verlegt worden. 

Sensburg, 20. September. Die libera⸗ 
len Wähler haben für den Wahlkreis Sensburg⸗ 
Ortelsburg die Herren Troje-Aweyden und Dr. 
Jachmann⸗Kobulten, die bisherigen Abgeordneten, 
wiederzuwählen beſchloſſen. Dagegen candidi⸗ 
ren bei den Conſervativen Landrath Lilie und 
Major Thümmel⸗Choßewen, welche auch von 
mehreren Liberalen diesmal unterſtützt werden 
ſollen. 

Aus der Provinz Poſen, 20. Septem⸗ 
ber. Ueber den Mißbrauch der Kanzel Seitens 
eifriger Capläne wird uns von glaubwürdiger 
Seite folgendes berichtet: In der Parochie B. 
hält ſich ſeit Kurzem ein emeritirter Geiſtlicher 
aus Poſen bei einem Bekannten auf. Dem 
Ortöprobft muß ſeine Anweſenheit unbequem 
ein, obgleich dieſer Geiſtliche weder fungirt, noch 
irgend welche andere Thätigkeit im Orte ent⸗ 
wickelt hat. 

Der Ortsprobſt fand ſich veranlaßt, am 
Sonntag den 17. d. M. nach der Predigt die 
verſammelte Gemeinde auf jenen Geiſtlichen auf⸗ 
merkſam zu machen, indem er ſich wie folgt 
äußerte: „In unſerer Parochie hält ſich ein 
Geistlicher auf, der für den Alikatholismus wirkt, 
er ſoll ſchon mehrere Unterſchriften (Beitrittser⸗ 
klärungen) geſammelt haben. 

Dieſer Geiſtliche iſt ſchon vor ſieben Jahren 
von unſerem damaligen Erzbiſchof aus der katho⸗ 
liſchen Kirche ausgeſtoßen (excommunicirt) worden. 

In Folge dieſer aufregenden Rede verſam⸗ 
melte ſich alsbald eine Menge Volks vor der 
Wohaung des emeritirten Geistlichen, welche ge⸗ 


raume Zeit auf und ab wogte und höhniſche, 


boshafte Bemerkungen dem Geiſtlichen zuwarf. 
Es wurden Drohworte wie: Dieſen Menſchen 
muß man mit einem Stein zermalmen und der⸗ 
gleichen laut ausgeſtoßen. 

Dem Vernehmen nach hat der ſchwer be— 
leidigte Geiſtliche dieſen Vollfall der zuftäudigen 
Staats⸗Anwaltſchaft angezeigt und die Beſtra⸗ 
fung des Probſtes A. wegen öffentlicher Verleum⸗ 
dung beantragt. 


Coc ales. 

— Wahlcomité. Unter den in der geſtrigen Nr. 
d. Bl. von uns aufgeführten Mitgliedern des Wahl⸗ 
comité für die nächſten Landtagswahlen iſt in der 
Reihe der ſtädtiſchen Mitglieder durch ein Verſehen 
der Name des Herrn Hupfer ausgelaſſen. Es wur⸗ 
den dem vorhergegangen Beſchluſſe gemäß 12 Herren 
vom Lande und 12 aus der Stadt in das Comité 
berufen. Herr Nathan Leiſer, der auf der am 16. 
September vereinbarten Vorſchlagsliſte ſtand, blieb 
— vielleicht deshalb — bei der Abſtimmung in der 
Minorität. Die am 22. ernannten ſtädtiſchen Mit⸗ 
glieder des Wahleomité's find alſo die Herren: 
1. Adolph, 2. Banke, 3. Behrensdorff, 4. Drewitz 
jun., 5. Feyerabendt, 6. Gieldzynski, 7. Haſenbalg, 
8. Hupfer, 9. Dr. Meißner, 10. Rafalski, 11. Scheib⸗ 
ner, 12. Schirmer. Das Comits iſt ermächtigt, ſich 
durch Cooptation zu vervollftändigen. 

— Privatweg und Warnung. Der ſchmale und ſich 
im Privatbeſitz befindende Fahrweg zwiſchen der ſtäd⸗ 
tiſchen Baumſchule und dem Gartengrundſtücke, zur 
Fiſchereivorſtadt (No. 116) zählend, wird von der 
Bromberger Chauſſee aus nach dem Turnplatze und 
umgekehrt trotz der von der Behörde aufgeſtellten 
Warnungstafel noch bäufig wie ein öffentlicher be⸗ 
trachtet und von allerlei Fuhrwerken, als Droſchken, 
Bierwagen pp. benutzt. Der Weg iſt ſo ſchmal, daß 
die beiderſeitigen Zäune nothwendig beſchädigt wer⸗ 
den müſſen, wie dies der Augenſchein darthut. Von 
Droſchken find befimmte Uummern genannt, und es 
wäre ſomit ein Leichtes gegen die Führer derſelben 
einzuſchreiten. Indem der Beſitzer des Weges hofft, 
eine nomalige Warnung werde vielleicht ein Unter⸗ 
laſſen der unberechtigten Benutzung herbeiführen, 
wird er ſich im Wiederhotungsfalle nothwendig ge⸗ 
zwungen ſehen, gegen die Verletzer ſeines Rechtes 
nachdrücklich einzuſchreiten. 

— Aumtsſprache. Das Geſetz vom 28. Auguſt 
1876, betreffend die Geſchäftsſprache der Behörden ꝛc. 
im Preuß. Staate erkennt als ſolche zwar ausſchließ⸗ 
lich die deutſche an, ſagt aber in §. 3, daß im Wege 
Königlicher Verordnung auf die Zeit von höchſtens 
20 Jahren für einzelne Kreiſe und Kreistheile der 
Monarchie der Gebrauch einer anderen Sprache für 
mündliche Verhandlungen und protokollariſche Auf⸗ 
zeichnungen von Schulvorſtänden, Gemeinde- und 
Kreis⸗Vertretungen, Gemeindeverſammlungen ꝛc. ge⸗ 
ſtattet werden kann. In der gleichzeitig mit dem 
Geſetze veröffentlichten Königl. Verordnung iſt die 
Zulaſſung der polniſchen Sprache bei mündlichen 
Verhandlungen vorerwähnter Art für 14 Amtsbe⸗ 
zirke des Kreiſes Thorn ausgeſprochen, und zwar in 
der ganzen Provinz Preußen nur für dieſe 14 Amts⸗ 
bezirke. Zur Erklärung dieſerBeſchränkung, welche je⸗ 
dem, der mit den Bevölkerungsverhältniſſen unſerer 
Provinz auch nur einigermaßen bekannt iſt, auffallen 
muß, können wir mittheilen, daß die Gewährung der 
erwähnten Ausnahmen dem Herrn Landrath des 
Kreiſes zu danken ifl, welcher in feinen Berichten 
über die Angelegenheit kein Bedenken getragen hat, 
die höheren Behörden davon in Kenntniß zu ſetzen, 


daß mündliche Verhandlungen in und mit den in 
in der betr. Verordnung aufgeführten Ortſchaften, 
ihren 8 Vorſtänden und Vertretungen in deut- 
ſcher Sprache zum Theil geradezu unmöglich 
ſind. Die Einwirkung dieſer ausnahmsweiſen 
Zulaſſung der polniſchen Sprache bei amtlichen münd⸗ 
lichen Verhandlungen in den betr. Bezirken und Ge⸗ 
meinden ift dem Hr. LdR. um fo mehr als ein 
Verdienſt um die Kreiseingeſeſſenen polniſcher Zunge 
anzurechnen, als dieſe nicht, wie es in anderen Krei⸗ 
ſen Weſtpreußens der Fall iſt, die numeriſche Mehr⸗ 
beit der Bevölkerung bilden. 

— Seltenheit. Bei Aufnahme des in dieſem Jahre 
ſtattgehabteu Vieh und Pferdebeſtandes hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß ſich auch eine Ortſchaft im hieſigen 
Kreiſe befindet, in welcher weder Pferde noch Kühe 
etc. ſich befinden. Es iſt dies die Ortſchaft Jeſuiter⸗ 
grund, in welcher der Beſitzer ſich ſelber 
nicht aufhält, ſondern nur Einwohner auf derſelben 
beſchäftigt, welche nicht ſo viel beſitzen, um Vieh od. 
Pferde halten zu können. 

— Feuer. Am 17. d. Mts. Morgens gegen 2 
Uhr brannte die Scheune des Einſaſſen Joſeph Ba⸗ 
dt zn Koryt bis auf den Grund nieder. Es unter⸗ 
liegt gar keinem Zweifel, daß das Feuer durch ruch⸗ 
loſe Hand angelegt worden iſt. Die Scheune war 
von Fachwerk erbaut. Dieſelbe war 72 Fuß lang 
und 23 Fuß tief und enthielt zwei Dreſchtennen. In 
der Nähe der Scheune ſtanden 3 Staken und zwar: 
1 Erbſenſtaken im Werthe von 1200 Mark, 1 
Staken von Richtſtroh im Werthe von 300 Mark u. 
ein Staken von Krummſtroh. gleichsfalls im, Werthe 
von 300 Mark. Die Gebäude nebſt Intentarium 
find zuſammen mit 13,098 Mark in der Oldenbur⸗ 
ger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Ob⸗ 
gleich die Verſicherung nur eine ſehr mäßige iſt, ſo 
weigert genaunte Geſellſchaft ſich jedoch, die Summe zu 
zahlen, weil die Prämie noch rückſtändig geblieben. 
Die Verhandlungen über Entſtehung des Feuers 
ſchweben und werden wir ſeiner Zeit über das Re⸗ 
ſultat Bericht erſtatten. 

— Ernennung. Zum Rendanten der bieſigen 
Kreisgerichts⸗Kaſſen iſt der bisherige Controleur der⸗ 
ſelben Herr Selke in Stelle des verſetzten Herrn 
Rendanten Rüdiger ernannt. 


Induſtrie, Handel und Gefdäfts- 
verkehr. 


— Bei Gelegenheit einer Verwaltungsratbs⸗ 
ſitzung der Märkiſch⸗Poſener Bahn, welche am 16. 
d. M. ſtattgefunden hat, iſt konſtatirt worden, daß 
der Handelsminiſter den Ankauf der Bahn in ſehr 
beſtimmter Weiſe abgelehnt habe. Der Handelsmi⸗ 
niſter hat einem Mitgliede des Verwaltungsrathes, 
welches ſich über die Abſichten der Regierung be⸗ 
treffs der Bahn vergewiſſern wollte, erklärt, daß die 
Regierung nicht daran denke, die für ſie überflüffige 
Bahn zu erwerben. Die Stammaktien dieſer Bahn 
ſtehen zur Zeit 18½, die Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien 
71¼ p&t. Die Ausführung des Baues hat bekannt⸗ 
lich Dr. Strousberg beſorgt. Indeſſen iſt f- 3. in 
der Eiſenbahn⸗Unterſuchungskommiſſion von Seiten 
des Geh. Raths Ambronn die Bauausführung als 
eine durchweg gute bezeichnet und insbeſondere ge⸗ 
rühmt worden, daß die Betriebsmittel von ganz vor⸗ 
züglicher Beſchaffenheit ſeien. 


DBriefkaften. 


Eingeſandt. 

Iſt ein Wahl⸗Comité, welches von einer Rumpf⸗ 
verſammlung, ſage nachdem 9/10 aus der Verſamm⸗ 
lung fortgegangen waren, von irgend einem Einfluß 
oder beanſprucht daſſelbe nicht allgemeine Unter⸗ 
ſtützung? 

— —¼ —— . — 

W Poſen 22. September. (Original⸗Wollbericht) 
Nach einer kurzen, ſchnell vorübergehenden Geſchäfts⸗ 
ftille, haben wir beute wieder von größerer Regſam⸗ 


keit im Wollgeſchäfte zu berichten, wobei ſich in der 


Tendenz eine entſchiedene Feſtigkeit bekundete. Es 
waren in den letzten 14 Tagen viele fremde Käufer 
am Platze anweſend, welche leicht an den Kauf her⸗ 
angingen und da auch Verkäufer entgegenkommend 
waren, ſo gewann das Geſchäft bald an Lebhaftigkeit 
und Abſchlüſſe gingen leicht von Statten. Ein Cott⸗ 
buſer größerer Fabrikant kauſte eine Poſt von 500 
Centner gute Tuchwolle à 60 Thaler, Schwiebuſer 
und ſchleſiſche Fabrikanten nahmen gegen 400 Cent⸗ 
ner gute poſenſche Mittelwolle à 58-60 Thlr. aus 
dem Markte und Breslauer und Berliner Großhänd⸗ 
ler kauften mehrere Poſten feine poſenſche Wolle zum 
Preiſe von 62— 65 Thlr. und bewilligten zum größ⸗ 
ten Theil höhere Forderungen. Für Lammwolle war 
überwiegende Nachfrage, jedoch ſind die Läger darin 
nur unbedeutend und die Kaufluſt mußte unbefrie⸗ 
digt bleiben. Es fanden darin nur unbedeutende 
Umſätze à 59-68 Thaler ſtatt. Ruſticalwollen ge⸗ 
winnen immer mehr Aufmerkſamkeit und gingen ein⸗ 
zelne Poſten & 51 53½ Thaler an auswärtige Fabri⸗ 
kanten und Händler über. Die beſſer lautenden Be⸗ 
richte aus London und Antwerpen influiren auf die 
deutſchen Wollen und werden außer allem Zweifel 
auch auf den weiteren Verlauf ihren Einfluß aus⸗ 
üben; auch Süddeutſchland fängt an unſerem Markte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da vereinzelte Poſten 
durch Kommiſſionäre für dortige Rechnung gekauft 
worden ſind. Der Geſammtumſatz beträgt in allen 
Gattungen 1500 Centner. In der Provinz lagern 
anſebnliche Quantitäten, die zum hieſigen Wollmarkt 
nicht herangekommen find. Zufuhren bleiben verhäl!⸗ 
nißmäßig ſtark und treffen anſehnliche Poſten aus 
Weſtpreußen, Polen und Rußland ein, wodurch das 
verkaufte Quantum erſetzt und das Lager gut aſſor⸗ 
tirt bleibt. 


DSS A 
Fonds- und Produkten ⸗Vörſe. 
Berlin, den 22. September. 

Gold x. ꝛc· Imperials 1394,00 G. 


Oeſterreichiſche Silbergulden 172,75 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,95 bz. 

Im heutigen Terminverkehr mit Getreide fehlte 
jede Anregung und die Preiſe haben ſich — trotz ei⸗ 
nes nur ſchwachen Angebots — weder für Weizen 
noch für Noggen behaupten können, nur für Hafer 
hat vorübergehend etwas mehr angelegt werden 
müſſen. 

Entſprechend den Terminpreiſen, bielt ſich auch 
der Werth für effektive Waare, die nur wenig Um⸗ 
ſatz hatte. Weizen gek. 2000 Ctr., Roggen gek. 27000 
Ctr., Hafer gek. 6000 Ctr. 

Rüböl hat neuerdings eine kleine Preiseinbuße 
erlitten und der Markt ſchloß nach kleinem Handel 
auch ohne Feſtigkeit. Gek. 400 Ctr. 

Mit Spiritus war es recht flau. Reichliches 


und williges Angebot begegnete nur einer äußerſt re⸗ 


ſervirten Kaufluſt. Gef. 20000 Etter. 

Weizen loco 180—220 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146-188 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130—175 f pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 128-168 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 169-200 Ar, Futterwaare 160—168 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 71 Arx bezahlt. 
— Oel ſaaten: Raps 300,00 315,00 A be⸗ 
zahlt, Rübſen 300,00 310,00 A bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 45 
bz. — Spiritus loco ohne Faß 52,0 A 
bez. 

Danzig, den 22. September. 

Weizen loco iſt am heutigen Markte in nicht ſo 
flauer Stimmung geweſen als geſtern, die Kaufluſt 
zeigte ſich etwas williger und ſind 400 Tonnen zu 
feſten unveränderten Preiſen gehandelt worden. Für 
die feinſte glafige ſchwere Waare iſt man nicht mehr 
geneigt, die früheren Preiſe zu bewilligen. Bezahlt 
wurde heute für Sommer- 126 pfd. 195 A, blau⸗ 
ſpitzig 130 pfd. 192.4, bezogen 129/30, 130 pfd. 197, 
200 Ag, hellfarbig glaſig 130 pfd. 200 A, 131,133 
pfd. 203, 204 Au, bellbunt 130/, 207, 209 Ax, 
bochbunt glaſig 130 / pfd. 205 KA, weiß 129, 129/30 
pfd. 209, 210 & pro Tonne. Termine feſter. Re⸗ 
gulirungspreis 203 KA. Gel. 50 Tonnen. 

Roggen loco in recht feſter Stimmung, aber 


weil ohne Zufuhr, auch ohne Umſatz. Termine feſt. 


Regulirungspreis 160 Ag. — Gerſte loco große 
105/6 pfd. 150 Ag, beſſere 115/6 pfd. 164 Ar pro 
Tonne bezahlt. — Erbſen loco Koch- mit 154 MX, 
mittel 150 . pro Tonne bezahlt. — Raps und 
Rübſen ohne Angebot und Umſatz. 

Breslau, den 22. September. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,50 —18,60— 20,70 Ax, gel⸗ 
ber 16,20—18,20--19,40 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,40 — 16,80 — 17,75 
A, galiz. 13,5015 15,10 A. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 13,00—14,50- 15,10 Ar per 100 
Kilo. — Hafer, neuer, 12,60 14,30 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch⸗ 15,90 —16,90—18, 70, Fut⸗ 
tererbſen 14— 16,00 4 pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 11,20 12,30 13,10 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,40 7,60 Ar per 50 Kilo. — 
Winterraps 29,00—30,51—31,25 Me. — Wins 
terrübſen 27,00-- 28,00—30,00 Ag. — Sommer- 
rübſen 25,50—29,25 KA .— Dotter 21,0026, 75.4 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 23. September 1876. 


22.9. 76. 
Fon des. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


. 
. 268 —400267—95 
267—70ʃ267—75 


Poln. Pfandbr. 5% . . 76—20 76—20 
Poln. Liquidationsbrisfe. 38 —20 68 
Westpreuss. do 4% 94 — 50 94—50 
Wesipreus. do. 4½% 101-6010160 
Posener do. neue 4% 95 95 
Oestr. Banknoten. 16865168 —40 
Disconto Command. Anth. . 119 11725 
Weizen, gelber: 
Sept.-Octbr. „ 197 —50199 
April-Mai. 3 206 -50/207—50 
Roggen: 
loco 149 150 
Sept.-Octhr. e 149 149— 50 
Okt.-Novbr. 8 150 150 
April-Mai 156 156—50 
Rüböl. 
Septr-Oktb. a * 71 71—30 
April-Mai 7 73 73—60 
Spirtus: 
0608-93) Hr 51—50| 52 
September. 51—30] 51—50 
April-Mai .. . 2. 51-30] 51-50 
Reichs-Bank-Diskont . 4% 


Lombardzinsfuss 5% 


Waſſerſtand den 23. Septbr. 4 Fuß 10 Zoll. 
— . ng ↄ 


Ueberſicht der Witterung. 

Im Weſten und Nordweſten Europas iſt das 
Barometer gefallen, in den Umgebungen der Oſtſee 
geſtiegen, der hohe Luftdruck hat ſich auf das Rhein⸗ 
gebiet und Nordfrankreich beſchränkt. Die Unter⸗ 
ſchiede im Luftdruck haben abgenommen, nur auf der 
weſtlichen Oſtſee ſind die Gradienten ſteil und herr⸗ 
ſchen ſtürmiſche Win de aus Weſt und Nord. Unre⸗ 
gelmäßige Druckverteilung und ſteifer Südoſt in 
Valencia laſſen auch für das übrige Norddeutſch⸗ 
land nach kurzer Unterbrechung wieder unruhiges 
Wetter erwarten. 

Hamburg, 21. September 1876. 
Deutſche Seewarte. 


r 5 FR 
TR ER . ug HT: FINE SCH, a a © dh 


a a 


nenn 


Suferate 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf verſchiedener abgepfän⸗ 
deter Gegenſtände und der Nachlaß 
Sachen verſtorbener Stadtarmen, ſowie 
der in den Hospitälern verſtorbenen 
Perſonen, ſteht Auctions⸗Termin am 

Dienſtag, den 3. October 
Vormittags 10 Uhr 
im Bürger⸗Hospital und 
Mittwoch, den 4. Oetober 
Vormittags 9 Uhr 
im großen Rathhausſaale 
vor dem Rathhaus-Kaſtellan Clerieus 
an, zu welchem Kaufluſtige eingeladen 
werden. 

Thorn, d. 21. September 1876. 
Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Diejenigen ärmeren Bewohner der 
Bromberger⸗ und Culmer-⸗Vorſtadt, 
welche gegen Zahlung von 3 A im 
bevorſtehenden Winter Raff⸗ und Leſe⸗ 
holz in den ſtädiſchen Forſten ſammeln 
wollen, werden hiermit aufgefordert, 
ſich mit ihren diesfälligen Anträgen an 
die Armen⸗Deputirten Raatz und Engel- 
hardt baldigſt zu wenden. 

Thorn den 19. Septbr. 1876. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Vom 1. October d. J. ab wird das 
Schulgeld in allen ſtädtiſchen Schulen 
für ſolche Kinder, welche in Mocker, 
Podgorz und den angrenzenden Ort⸗ 
ſchaften wohnen, um 50 Prozent erhöht. 
Ausgenommen hiervon werden nur 
diejenigen Kinder, deren Väter zur 
ſtädtiſchen Einkommenſteuer in Thorn 

veranlagt ſind. 
Thorn, den 21. September 1876. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zufelge Verfügung vom 19. Sep 
tember d. J. iſt heute in unſer Fir⸗ 
menregiſter eingetragen, daß die Firma 
Georg Hirſchfeld (Inhaber der Kauf⸗ 
mann Georg Hirſchfeld hier) erloſchen 
iſt 


Thorn, den 20. September 1876. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Abtheilung 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 

Brüdenfir. 3), Schneider. _ 
23 Penſionaire finden freundliche 
Aufnahme bei 8 
J. Scherka, Seglerſtr. 107, 1 Tr. h. 


Eine geübte Maſchinennätherin, 
welche jeibft eine Nähmaſchine beſitzt, 
wünſcht in und außer dem Hauſe Be— 
ſchäftigung. Hundegaſte 238. 
3 1. October cr. eine elegant 

möbl. Wohnung mit Kabinet an 
einen oder zwei Herren zu vermiethen. 
Näheres beim Bezirksfeldwebel Morsch, 
Altthornerſtraße 243. 


-blikum von Thorn und Umgend die er⸗ 


/ Y / / nahe ee rn 
9 8 ʒ¹i . Aa = Harz: 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
wechſel am 2. und der Dienſtwechſel 
am 16. Oktober cr. ſtattfindet. Hierbei 
bringen wir die Polizei⸗Verordnung 
der Königlichen Regierung zu Marien: 
werder vom 13. Juli 1874 in Erinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs Verän- 
derung ingerhalb 3 Tagen auf dem 
Melde⸗Amt gemeldet werden muß. 

Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldbuße bis zu 10 Thlr. ev. einer 


Thorn, den 18. September 1876. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Anzeige! 


Einem hohen Adel u. geehrten Pur 


verhältnißmäßigen Haft. | 


gebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt als 
Landſchaftsgärtner u. Gar⸗ 


ten⸗Ingenieur 
niedergelaſſen babe. Gleichzeitig ver⸗ 
binde ich mit dieſer Anzeige die Bitte, 
mich durch gefällige Aufträge in meinem 
Unternehmen unterſtützen zu wollen. 
Ich übernehme Aufträge für alte und 
neue Gartenanlagen jeden Genres, und 
fertige Pläne und Koſtenanſchläge dazu 
an. Aufnehmen und vermeſſen der 
Grundſtücke übernehme ich ebenfalls. 


Da für Herbſtpflanzungen und andere 


Herbſtarbeiten die geeignetſte Zeit jetzt 
beginnt, ſo ſehe ich gütigen Aufträgen 
baldigſt entgegen und zeichne 
Hochachtungsvoll 
Ernst Haubenreisser 
Garten⸗Ingenieur 
Thorn, Breite⸗St: 87 II. 
NB: Bei etwaiger Abweſenheii meiner⸗ 


II 


+++ 


Vorläufige Anzeige!!! 


Am 1. October a. cr. eröffne ich am hieſigen Platze 
Breite Straße 
im Hauſe des Herrn Simon Leiser ein 
feines 


Putz- und Weisswaaren-Geschäft. 


„Meine perſönlichen Einkäufe, ſowie die mir während meiner langjährigen 
Thätigkeit in dieſem Fache erworbenen Erfahrungen ermöglichen es mir, den 
geehrten Damen für die kommende Saiſon das Neueſte und Geſchmackvollſte zu 


bieten. 


Indem ich mein Unternehmen dem Wohlwollen des geehrten Publikums 


empfehle, ſichere ich im Voraus reellſte Bedienung zu und zeichne 
Hochachtungsvoll = 
Gustav Gabali 


Breite⸗Straße 448. 


Den Empfang ſämmtlicher 
Neuheiten für die Herbst- und 
Winterfaifon in Paletots, Jaquets, 
Kleiderstoffen 


hiermit erge⸗ 

benſt an, und em⸗ 

pfehle dieſelben zu den 

billigſten Preiſen. Sammet- 

u. Seidenst offe verkaufe ich, trotz 

der bedeutenden, Steigerung zu alten 
billigen Preiſen. 


ſeits, wird Herr G. Grundmann Hut⸗ IM 


fabrikant, in demſelben Hauſe wohnhaft, 
die Güte haben, Briefe, Beſtellungen 
ete. für mich entgegenzunehmen. 


Nückkaufsgeſchaͤft. 

Die Inhaber bereits füliger Rück⸗ 
kaufsſcheine werden erſucht, dieſelben 
bis zum 1. Oktober entweder einzulö- 
ſen oder zu prolongiren, da ich nach 
dieſem Tage die betreffenden Gegen⸗ 
ſtände ohne jede Rückſicht verkaufen 
werde. 8. Weinerowski. | 

Neuſt. Markt 255 


empfiehlt 
Julius Tonn. 


Homöopathiſche Offizin. 
Dem geehrten Publikum empfehle 
ich meine nach der Pharmacopoea 
homoeopathica auf das Sorgfältigſte 
bereiteten Medieamente zur gefälligen 
Benutzung. 


J. Lentz, 
Apotheke am Altſtädt. Markt. 


Grüneberger Weintrauben 
a Pfd. 50 Pfg. empfiehlt 
Heinrich Netz. 


ine möblirte Wohnung mit zwei 
Pieeen, Pferdeſtall und Burſchen⸗ 
gelaß iſt ſofort zu vermietben. 
Ernst Hugo Gall. 


Im. Zim u Kab. orm. Schröter 164. 


2 bis 3 Penſionaire finden freundl. 
Aufnahme Schälerftr. 410, 1 Tr. rechts. 
Gute Penſion für Mädchen und für 

Knaben weiſt nach 
Moritz Heilfron. 


Jaur gefäalligen 


Beachtung. 


Einem hochgeehrten bauluſtigen Publikum die er⸗ 


gebene Anzeige, daß wir in 


Fi 


algeſchäf t 


Thorn ein 


etablirt haben und bereit ſind zu übernehmen: 
1) Die Ausführung von Bauten aller Art auf 
dem für jeden Bauherrn bequemſten und vortheil— 


hafteſten Wege der G 


eneral⸗Entrepriſe zu billigſt 


normirten Einheitspreiſen pro Quadratfuß be⸗ 


baute Fläche. 


Nachzahlungen finden in keinem Falle ftatt. 
2) Die Anfertigung aller einſchläglichen Zeichnun⸗ 
gen, Entwürfe, Koſtenanſchläge, Polizei⸗ 


Verlag von Velhagen & Klasing in Blelefeld & Leipzig. 


Deutſches Leſebuch mit Bildern 


für die 
einklassige Volksschule und für einfachere Schulverhältnisse 
überhaupt 


herausgegeben von den Seminardirektoren 
5. Gabriel in Droſſen und K. Supprian in Pyritz. 
Nebſt einer Beigabe für die Hand des Lehrers. 


Dieſes Buch, ſeit Jahren von den Herausgebern und der Verlags⸗ 
handlung mit großer Sorgfalt gepflegt und vorbereitet, hat eine bei 
Volksſchulleſebüchern bisher nicht gewohnte ſplendide Ausſtattung; die 
Illustrationen, gegen hundert an der Zahl, ſind nach pädagogiſchen 
Grundſätzen und mit künſtleriſcher Sorgfalt hergeſtellt, und liegt hierin 
ein weſentlicher Theil der beſonderen Eigenthümlichkeit des Buches. Trotz 
FR 2 55 85 überſteigt der Preis die für Volksſchulleſebücher übliche 

e nicht. 

Nachdem durch die Verfügung des preußiſchen Unterrichts⸗Miniſte⸗ 
riums vom 5. Mai 1876, betreffend: Leſebücher für Volksſchulen (ſiehe 
Centralblatt für Unterrichts⸗Verwaltung, Juniheft) der Gebrauch dieſes 
Leſebuchs für einfache Schulverhältniſſe im Bereich des ganzen preußi⸗ 
ſchen Staates genehmigt worden iſt, wurde bereits in zahlreichen Be⸗ 
zirken die Einführung vom nächſten Winterhalbjahr an beſchloſſen. Das 
Buch hat ſchon jetzt überaus günſtige Urtheile und Recenſionen com⸗ 
petenter Fachleute ſowie der Preſſe des In⸗ und Auslandes aufzuweiſen, 
die ſeparat gedruckt werden und auf Wunſch zu Dienſten ſtehen. 

Jede Buchhandlung, ſowie auf direkte Beſtellung auch die Verlags⸗ 
handlung, liefert das Buch zur Anſicht. 

Die Verlagshandlung: > 
Velhagen und Klaſing in Bielefeld und Leipzig. 


Vorräthig in der Muſikaltenhandlung 
von Walter Lambeck: 
Preis nur 500 Pf. 


GRI-ERI- 


Polka 


für Pianoforte, 
componirt von 
Hermann Fliege. 


Hummern, Caviar, 
Vouillon, aſtr. Erbſen. 


Feinſten Wiener Gries, 
Glaupen in allen Nummern, 
Hafer⸗ und Gerftengrüge, 
Faden⸗Nudeln, 
Sago, weiß und braun 
empfiehlt billigſt 
Benuo Richter. 


Ir. holl. Auſtern 


Soeben friſch empfangen: f 


A. Mazurkiewiez. N 


* 


Unſeren herzlichſten Dank Allen, 
welche bei der Beerdigung unſeres ge⸗ 
liebten Sohnes, ſo rege Theilnahm 


bewieſen. 
G. Jacobi und Frau. 
Die Verlobung ihrer ältelten Tochter 
Lina mit dem Bureau-Vorſteher Hrn. 
Friedrich Hess, beehren ſich Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 
Thorn 23. Sptbr. 1876. 
W. Dressler. Böttchermeiſter. 
nebſt Frau. 


Lina Dressler. 


Friedrich Hess. 
Verlobte. 


* 


Thorn. 
Sonntag den 24., ſowie alle nächſt⸗ 
folgenden Sonntage und Montage fin⸗ 
det im Waſer'ſchen Lekale 


Canzmufik 
ſtatt Franz Ma ciedlowski 
Neuer Begräbniß-Verein. 
General-Verſammlung 
am Montag, den 25. Septbr. cr. 
7 Uhr Abends 
im Saale des Herrn Hildebrandt. 
Tages-Orduung: 


5 Bericht der Rechnungs⸗Reviſoren über 


die Jahres⸗Rechnung pro 1875/76. 
Thorn, am 22. September 1876. 


Der Vorſtand. 2 
Große Auktion. 


Dienſtag, den 26. und Mittwoch, den 


* 


| 


2 
>. 


27. d. M. von 9 Uhr ab, werde ich 


Culmerſtr. 318, 2 Tr., ſämmtliche 
Möbel, als: Sophas, Schränke, Ko⸗ 
moden, Tiſche, Stüble, 1 Schreibtiſch mit 
Rrpofiiorium, 1 eichenes Schreibpult ꝛc., 
2 Claviere, Haus⸗ und Küchengeräthe verſta 
W. Wilckens, Auktionator. 


Auction! 

Donnerſtaz, den 28. d. Mts. und 
die folgenden Tage werds ich den Reſt⸗ 
beftand des Waarenlagers der Fräulein 
Krupp gegen gleich baare Bezahlung 
verſt. V. Wilckens, Auktionator. 

Dienſtag, den 26. September cr. und 
die folgenden Tage von 9 Uhr ab, 
werde ich in meinem Grundſtück zu 
„Carls⸗Ruh“ verſchiedene Möbel, Bet- 
ten, Küchen-, Schank⸗ und Garten- 
Utenſilien meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 

Carl. 


H. Zimmer's Keſtaurant. 
Heute und an den folgenden Tagen 
Concert u. Geſangsvorträge 
unter peiſönlicher Mitwirkung und 
Leitung des Cbarakter⸗Komikers Herrn 
R. Jordan 
aus Berlin. 


Mahns Harten. 


Heute Sonntag Nachmittag zum 
Kaffee friſche Waffeln, Pfann⸗ und 
Raderkuchen, wozu ergebenſt einladet 


G. Mahn. » 


Alte Kleidungsſtücke 
kauft und zahlt gleich baar den böoͤch⸗ 
ſten Preis M. Krakowski, Ratbhaus⸗ 

gewölbe Nr. 4, vis-a-vis der Adler 

Apotheke. 

Ich warne Jeden, meinem Manne 
Gustav Rienas aus Gr. Mockee 
etwas zu borgen, da ich für nichts 
aufkomme und ſeine Schulden nicht 
bezahle. 

Mathilde Rienas. 
in g. mbl. Zimmer zu vermiethen 
GE prü- 16, 2 ar 2 
einzelne Zimmer, mit auch ohne 


2 e : 
Möbel zu verm. Bteiteſtr. Nr. 86. 


Eu ia Sacfenkaningen nebſt Jun⸗ 


— 


Motto: Muſik wird oft nicht ſchön ges empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
unden, 


Da ſie ſtets mit Geräuſch ver⸗ 
bunden. 
.. Wilbelm Bock) 
Angar. Weintrauben 
zur Kur empfiehlt billigſt 
. Carl Spiller 
Alte Baumaterialien! 
als wie: Balken, Kreuzhölzer, Bohlen, 
Bretter, Latten, zinkene Dachluken, 


zeichnungen, Taxationen ꝛc⸗ 
3) Parzellirung von größeren Complexen, fo: 
wie die dazu nothwendige Generalvertretung. 
Fachmänniſcher Rath gratis täglich in den 
Sprechſtunden Vormittags 9 12 Uhr, und Nachmittags 
386 Uhr in unſerem Bureau. 
pPhpiegelberg, Hager & Co, 


” 


Generalunternehmer für Bauausführungen. 


Posen Berlin SW, Thorn 
Waſſerſtraße 1. Warkgrafenſtraße 66. Gerſtengaſſe 78. 


. 2 3 ine Familienwohnung, 3 Tr., iſt zu“ 
Im Feſtungs⸗Gefängniß E vermiethen Breiteſtr. 444 bei | 
find rom 1. Oktoder ab Küchen⸗Ab⸗ 8 D. Sternberg. 

fälle (Kartoffelſchalen) zu vergeben. Bwl Nr. 56, part., ift eine kleine | 


$ f Familien⸗Wohnu ohne Küche“ 

eee vom 1. Oktober 0 dente 

inen für Schneider (Kin möblirtes Zimmer vom 1. Ol 

1 2 Moſchinen für Schuhmacher tober a 5 zu vermiethen. 
(Original. Singer u. Driginal-Brabbery) Zu erfragen Nr. 118, 1 Tr. boch. 

e unter am bisherigen in faſt Dauer viertheiliger Bett⸗ 

erkaufspreiſe f 

5 = irm ſteht billig zum Verkauf 
The, Treppen "Biene 8, f. wie B. Freudenreich, Thorn. ſchirm fi 0 

kauft. Näheres Junkerſtraße 251. Beſtes ſchleſiſches Gerechteſtraße Nr. 118 von 10 Uhr 


D M. Lowicki. Pflaum en m u 5 Morgens ab. 


en ) Iimmer, Küche U. Zubehör b. I. Off, 
ie Wohnung des Herrn Oberbür ß 
— Bonne iſt ſofort zu empfiehlt 2 zu verm. Deutſches Haus, 1 Tr. 


Pietsch. (Beilage ) 


2 


Heinrich Netz. 


vermiethen. 


„ausgedehnt 


Sonntag, den 24. September 1876. 


Beilage der Chorner Zeilung Aro. 221. 


Die engliſche Preſſe über deutſche 
Literaturzuſtände. 


Ein engliſches Urtheil über das deutſche 
Publikum, ſeinen Schriftſtellern gegenüber, theilt 
„Fraser's Magazine“ mit. Wenn auch das 
engliiche Blatt dem von der ausländiſchen Preſſe 
Ion oft behandelten Gegenſtande neue Seiten 
gerade nicht abzugewinnen weiß, ſo iſt es doch 
an und für ſich intereſſant, unſere Literaturzu⸗ 
ſtände im Spiegel engliſcher Beurtheilung zu 
ſehen. Manches Wahre, welches der Attikel 
enthält, können wir uns immerhin geſagt ſein 
laſſen, und auch die vielen Unrichtigkeiten und 
Schiefheiten des Urtheils find uns als ſolche 
lehrreich, da ſie ein Licht auf den 
fremdländiſchen Beurtheiler und indirect auf 
das engliſche Volk überhaupt zurückwerfen. 
— Wir glauben daber einen nicht uninter⸗ 
eſſanten Beitrag zur Beurtheilung Deutſchlards 
im Auslande zu liefern, wenn wir im Nach⸗ 
ſtehenden den erwähnten Artikel des engliſchen 
Blattes in der Ueberſetzung mittheilen, und wer⸗ 
den dabei nicht unterlaſſen, die thatſächlich irri⸗ 
gen Aufſtellungen deſſelben über deutſche Ver— 
hältniſſe kurz zu berichtigen. Der Artikel lau— 
tet: 


„Die Anzahl der in Deutſchland erſchei⸗ 
nenden Werke iſt wirklich enorm, ich glaube, 
bedeutender als in Frankreich und ſelbſt in Eng⸗ 
land, von andern Ländern gar nicht zu fpreden. 
Der intelligente Fremde wird dies bemerken und 
zugleich wahrnehmen, daß es im Verhältniß die⸗ 
ſer Thatſache zu ſonderbar erſcheint, daß Leute 
mit gutem Einkommen ſo wenig Bücher, außer 
den abſolut nölbigen, wie Schulbücher ꝛc., be⸗ 
ſitzen. „Was wird aus all dieſen vielen Büchern, 
welche gedruckt werden?“ fragt man ſich. Die 
Antwort iſt leicht genug. Obgleich die meiſten 
Bücher in Deutſchland erſcheinen, ſo iſt die An⸗ 
zahl der Exemplare derſelben meiſt viel geringer 
als bei den in andern Ländern, z. B. in Eng⸗ 
land gedruckten. “) Die deutſchen Auflagen find 
ſehr klein, und muß der Grund hiervon in der 
Unluſt des deutſchen Publicums geſucht werden, 


Bücher zu kaufen und namentlich Bücher, welche 


für praktiſche Zwecke nicht abſolut nöthig ſind. 
Um dieſe Thatſache zu erläutern, wollen wir die 
große Anzahl der Dichtungswerke betrachten. 
Wir haben zunächſt zu conſtatiren, daß die 
Deutſchen, obgleich fie Träumer und ſentimen⸗ 
tale Seelen genannt werden, durchaus nicht ſo 
viel von dieſen Producten der Phantaſie leſen, 
wie die Fremden gewöhnlich glauben. Die Urſa⸗ 
chen dieſer Gleichgültigkeit gegen Romane und 
Novellen find verſchiedener Art. In erſter Liuin 
ſteht die Anſicht, welche von würdigen alten 
Leuten gehegt wird, daß die Lectüre ſentimenta⸗ 
ler Bücher den Jünglingen und Jungfrauen 
Schaden bringt, eine Anſicht, welche dann und 
wann gerechtfertigt ſein mag, jedoch nicht ſoweit 
werden darf, alle belletriſtiſchen 
Werke zu verbieten. 

Zweitens iſt es Grundſatz bei vielen gebil⸗ 
deten Leuten, kein Buch zu leſen, welches nicht 


nüglihe Zwecke verfolgt. 


Endlich, und dies iſt nicht unwichtig, muß 
die Lebensweiſe in Deutſchland in Betracht ge⸗ 
zogen werden, indem das häusliche Leben dort 
ein ganz anderes iſt, als in En gland. Eines 
Deutſchen Haus iſt keineswegs feine Burg — 
er theilt es oft mit drei, vier oder noch mehr 
Familien, welche einander mehr oder weniger 
fremd gegenüberſtehen. Da der ihm zugetheilte 
Raum feinen Bedürfniſſen nicht genügt, jo ſieht 
er ſich veranlaßt, einen großen Theil ſeiner Zeit 
außer dem Haufe zuzubringen. Die Lebensweiſe 
trilt am ausgeſprochenſten im Süden hervor. 
In ganz Deutſch and wird der kleine Geſchäfts⸗ 
mann ſelten ein Buch leſen; das Geſchäft mtt 
feinen kleinlichen Sorgen abſorbirt feine ganze 
Aufmerkſamkeit, fo daß er keine Zeit für ſolche 
Dinge findet, währen‘ er in feinen Mußeſtun⸗ 
deu feine Wohnung verläßt, um in das Wirths 
haus zu gehen, welches an Bequemlichkeit den 
engliſchen Wirthshäuſern weit überlegen und 
folglich auch eine viel größere Anziehungskraft 
ausübend, ſeinen täglichen Zufluchtsort für 3, 4 
oder noch mehr Stunden bildet. Hier findet er 
die Geſellſchaft, welche ihm vm beſten zuſagt, 
das Localblatt, welches ihn mit dem nöthigen 
Material zu einer Discuſſion über alle Gegen⸗ 
ſtände ſeines Geſichtskreiſes verſieht, und wenn 
er Novellen leſen will, ſo findet er in dem 
Feuilleton deſſelben eine Erzählung, welche ſei— 
nen Anforderungen in dieſer Richtung entipricht. 

Seine Frau und Töchter halten eine jener 
billigen illuſtrirten Zeitſchriften, von welchen 
ſpäter die Rede ſein wird. 

Die Handwerker und die ganze Claſſe der 
höheren Arbeiter find verhältnißmäßig fleißige 
und eifrige Leſer von Belletriſtik und kaufen 
oft Bücher, welche für ihr Geſchäft von Nutzen 


. ) Aus der „Europa.“ (Leipzig, Keil.) . 

) Sind Auflagen von 20,000 Exemplaren, wie 
ie z. B. „Das Buch vom geſunden und kranken 
Menchen“ pon Dr. Bock erlebt hat, klein zu nennen 
im Verglich mit den Auflagen ausländiſcher Bücher? 


ſind. Die Mittelclaſſen ſind zum größten Theil 
recht gute Leſer, doch heriſchen hier die Damen 
vor, wie dies auch bei den höheren Ständen 
der Fall iſt. Die Damen aller Claſſen ſind die 
beſten Beſchützerinnen der Dichtkunſt, obgleich 
auch ſie weniger leſen als ein Fremder von den 
Landemänninnen eines Richter, Wieland, Scil- 
ler, Göthe, Tieck ze. erwarten ſollte. Es gibt 
Tauſende von wohlſituirten deutſchen Familien, 
welche die Werke ihrer größten Dichter nicht bes 
ſitzen. Man glaube nicht, daß dieſer Umftand 
aus einer Gleichgültigket gezen die Dichtkunſt 
entſpringt; der Grund iſt ein viel einfacherer: 
Abneigung, Geld auszugeben. 

Selbſt die Werke eines ſehr guten Schrift⸗ 
ſtellers werden wenig vom Publicum gekauft, ſo daß 
die Producte von Hackländer, Heyſe, Freitag, Spiel- 
hagen u. Gutzkow — ohne Zweifel die berühm⸗ 
teſten und populärſten Novellenſchriftſteller tn 
Deutſchland — hauptſächlich von den Leihbiblio⸗ 
theken abhängen; ebenſo iſt es eine Thatfache, 
daß deutſche Verleger an den Werken der beſten 
Romanſchriftſteller Geld verloren haben. Ein 
Erfolg, wie ihn Dickens, Thackerah oder Bul- 
wer in pecuniärer Beziehung erzielt haben, iſt 
in Deutſchlaud einfach unmöglich. Es dürfte 
ſelten genug vorkommen, daß ein Schriftſteller 
auch nur ein beſcheidenes Vermögen erwirbt. 
Der göͤchſte Betrag, welcher einem hochſt⸗henden 
Schriftſteller bezahlt wird, iſt ewa 750 L. pro 
Band, aber ſolche Fälle ſind ſo ſelten, daß fie 
nicht mitzählen.“) 

Wenn ein geſchickter junger Antor 150 L. 
pro Band erhält, jo iſt er ſehr glücklich; für 
gewöhnlich wird er weit weniger bekommen. Die 
Auflage von dem erſten Werke eines Schriftſtel⸗ 
lers iſt klein; im beſten Falle vielleicht 500 
Exemplare, wovon vielleicht 300 oder noch wer 
niger verkauft werden. Was für ein Honorar 
der Autor unter ſolchen Umſtänden erhält, iſt 
leicht zu errathen. Man darf die Verleger des⸗ 
halb nicht tadeln. Ihr Riſico iſt nicht unbedeu⸗ 
tend, wenn ſie es wagen, einen neuen Namen 
vor die Oeffentlichkeit zu bringen. Da der Ab⸗ 
ſatz ſo gering iſt, ſo müſſen ſie einen hohen 
Preis, wenigſtens nach deulſchen Begriffen, für 
das Werk fordern, d. i. etwa 3 Shill. bis 4 
Shill. 6 Pence pro Band. 

„Warum verkaufen ſie nicht billiger und 
machen eine größere Auflage?“ wird man fra» 
gen. Weil der billigere Preis keinen weſent⸗ 
lichen Unterſchied im Abſatz macht, nur wenige 
Exemplare würden mehr verkauft werden. Der 
Fehler liegt, wie man ſehen wird, an den wohl⸗ 
habenderen Leuten, die eine große Angſt haben, 
daß fie ihr Geld nicht etn a für unnüge Dinge 
ausgeben. Wie weit dieſe Sparſamkeit bei man- 
chen Leuten geht, zeigt folgende Thatſache. Ein 
reicher Mann wollte ſeine Verehrung einem ihm 
befreundeten berühmten deutſchen Dichter bewei⸗ 
ſen und lud !iefen zu einem Diner ein, welches 
er ihm zu Ehren veranſtaltet hatte. Es war 
eine große Menge Perſonen anweſend, Alle Bes 
wunderer des Herrn N. Als das Eſſen vorü⸗— 
ber war, erſuchten mehrere Gäſte, welche ſich in 
einer poetiſchen Stimmung befanden, Herrn N. 
auf das inſtändigſte, einige ſeiner Gedichte vor⸗ 
zuleſen. Nach den üblichen Einwendungen ers 
klärte ſich dieſer hierzu bereit. Während die 
poetiſchen Gäſte Herrn N. mit Bitten beſtürmen, 
geräth der Wirth in eine nicht geringe Verle⸗ 
genheit, als man nach den Gedichten N.'s fragt. 
Ach! der reiche Mann hat nicht einmal ein 
Exemplar von den Gedichten feines theuren 
Freundes gekauft! 

Große Beſtürzung unter der Geſellfchaft 
und manches unterdrückte Lachen. Jedoch der 
Wirth weiß ſich zu helfen. Er ſchickt ſeinen 
Bedienten fort, um das Buch zu holen. Aber 
wohin glaubt man wohl, daß er den Mann 
ſchickt? Nicht zum Buchhändler, ſondern zur 
Leihbibliothek! Man denke ſich die Empfindung 
des armen Dichters, als er den ſchmutztgen ab⸗ 
gegriffenen Band in die Hand nimmt. Es muß 
hinzugeſtellt werden, daß in Deutſchland Nie— 
mand eine ſolche Handlungsweiſe ſchäbig findet, 
weil man dieſe Art von Sparſamkeit gewöhnt 
iſt, denn holt nicht Jeder feine Lectüre aus der 
Leihbibliothek, fowohl die Jrinzeſſin wie die 
Nätherin? N 

Nach dieſen Bemerkungen über das Nicht⸗ 
kaufen von Büchern will ich noch Einiges über 
deutſche illuſtrirte Zeitſchriften ſagen. Die Le⸗ 
ſer derſelben gehören allen Geſellſchaftsclaſſen 
an, indem für jeden Geſchmack ſich Etwas fin⸗ 
det. Zu den hervorragendſten Zeitſchrif⸗ 
ten dieſer Art gehören ohne Zweifel die 
von der Firma Eduard Hallberger in Stutt⸗ 
gart herausgegebenen. Zuerſt kommt „Ueber 
Land und Meer“, redigirt von F. W. Hacklän⸗ 
der, welcher oft und nicht mit Unrecht der 


5) Auch aus der deutſchen Schriftſtellerwelt kön⸗ 
nen Fälle von höchſtem pecuniären Erfolg regiſtrirt 
werden. Abgeſehen von den glänzenden Erfolgen ei⸗ 
nes Henfe, Auerbach, Spielhagen und Freytag, er⸗ 
wähnen wir nur, um einen uns nahe liegenden Fall 
anzuführen, daß Marlitt kürzlich in einem Jahre für 
neue Auflagen ihrer älteren Erzählungen die Summe 
von 36,000 A erhalten hat. a 


deulſche Boz genannt worden iſt. Viele beveu« 
tende Schriftſteller des Vaterlands, ſowie auch 
Künſtler ſind Mitarbeiter an dieſem Journal. 
Dann folgt die „Illuſtrirte Welt,“ ein gut re⸗ 
digittes Blatt, dem vorigen wenig nachſtehend. 
Beide Zeitſchriften erſcheinen in einer ſtarken 
Auflage. Ihre Auflage wird nur noch über⸗ 
troffen durch die weltbekannte „Gartenlaube.“ 
Dieſe Zeitſchrift, ausgezeichnet redigirt von 
Herrn E. Keil, dem Eigenthümer und Heraus- 
geber, wird wöchentlich in einer Anzahl von 
mehr als 300,000 Exempl.“) gedruckt. Der 
Einfluß, welchen dieſelbe ausübt, iſt ein unge⸗ 
heurer. Die meiſten Familien in beſſeren Ver⸗ 
hältniſſen halten dieſes Blatt, ebenſo alle Gone 
ditoren, Reſtaurants, Cafes und Clubs, fo daß 
ich die Anzahl der Gartenlaube⸗Leſer anf mins 
deſtens fünf Millionen ſchätze. Das Geheimniß 
dieſes beiſpielloſen Erfolgs iſt zu ſuchen in den 
freiſinnigen Anſchauungen, welche in dieſem 
Journal ausgesprochen find, ſowie in den No» 
vellen, die daſſelbe bringt. Meiftd) von ges 
ſchickten Frauen geſchrieben, wirken dieſelben in 
einer ſo reizvollen Weiſe auf das Gefühl des 
Leſers, daß kaum ein männlicher Schriftſtelle: 
hiermit wetteifern kann. Welches Urtheil man 
auch über ihren Werth fällen mag, jedenfalls 
wirken ſie manches Gute, indem ſie nicht nur 
höchſt intereſſant ſind, ſondern ſehr oft auch 
irgend eine wichtige Tagesfrage behandeln, wo⸗ 
von andere Journale ſich ängſtlich fern halten. 
Die „Gartenlaube“ iſt das Familienblatt 
Deutſchlauds. 

Alle dieſe illuſtrirten Zeitſchriften haben 
einen ſehr billigen Preis. „Ueber Land und 
Meer“, in demſelben Format und derſelben 
Stärke wie die „Illustrated London News“, 
koſtet 3 Schill. (für 13 Nummern), die „Gar 
tenlaube“ 19 Pence; die andern ſind ebenfalls 
ſehr billig, aber obgleich man einen jo guten 
Leſeſtoff ſo leicht ſich anſchaffen kann, ziehen 
doch ſelbſt viele Perſonen in guten Verhältniſſen 
es vor, in einer Leihbibliothek oder einem Leſe⸗ 


ciikel zu abonniren, als dieſe Zeitſchriften zu 


kaufen. Dieſe Abneigung des deutſchen Publi⸗ 
cums, Geld für literariſche Producte auszugeben, 
hat zur Folge, daß ihre beften‘) Schriftſteller 
gewöhnlich in beſchränkten Verhältniſſen ſterben, 
wenn nicht in wirklicher Armuth, und daß die 
literariſche Laufbahn ſelten mehr bietet als ein 
ſehr beſcheidenes Auskommen, und kaum im 
S ande iſt, den Schriftſteller, welcher fein gan⸗ 
zes Leben lang für den Fortſchritt, die Uuter⸗ 
haltung und Belehrung ſeines Volks geſorgt 
hat, gegen den ärgſten Feind der Menſchheit 
und beſonders des Alters zu bewahren, gegen 
die Armuth.“ * 


Der Dreinagel-Freitag. 


Ein Culturbild aus Kärnthen. 


Der katboliſche Cultus, wenn man ihn von 
der menſchlichen Seite betrachtet, hat ein ſehr 
großes Verdienſt. Dieſes liegt darin, daß er 
zu einer Zeit der Barbarei mit wahrem Genie 
die Bedürfniſſe des Gemüthes erkannt und auf 
ihnen die Entwicklung ſeiner gottesdienſtlichen 
Formen begründet hat. Darauf berubt die 
Macht der Form, ob wir deſſelben im Tempel 
oder auf freiem Felde begegnen. Wirkt im er 
ſteren die Macht auf uns ein, welche die Ge⸗ 
ſchichte auf jedes Menſchenherz, ihm unbewußt, 
ausübt, ſo auf letzterem die Macht der Natur, 
die jener andern völlig ebenbüitig iſt. Das ha⸗ 
ben die geigſtlichen Führer des Volkes wohl be⸗ 
griffen, und die Einrichtung der ſogenannten 
Bittgänge oder Proceſſionen iſt aus dieſem 
Grundgedanken erwachſen. 

Unwillkürlich öffnet ſich das Herz wenn Berg 
und Thal vor unſerm Blick ſich öffnet, unwill⸗ 
kürlich wachen Hoffnung und Glaube in unſe— 
rem Herzen auf, wenn die Wunder der Natur 
vor unſeren Augen liegen. Die Pſhchologie der 
Religtonen iſt ihre Stärke und darum finden 
wir auch dieſe Bittgänge nirgends fo ſehr ver 
breitet, wie gerade in fhönen Gegenden und in 
der ſchönſten Jahreszeit. 

Mit dieſen Worten charakteriſirt der be— 
kannte bairiſche Culturhiſtoriker Carl Stichler 
das Weſen der Proeeſſionen, die wohl nirgends 
größere Theilnahme finden, als in den öſterrei⸗ 
chiſchen Gebirgsgegenden. Abgeſehen von den 
obligaten 3 Bitttagen, dem Frohnleichnamsfeſte, 
dem Schönſonntage und Marcustage, arrangirt 
das katholiſche Bauernvolk bei jeder Gelegenheit, 
wenn z. B. ein Regenmangel, eine allzugroße 
Dürre eintritt, wenn Hagel die Feldfrüchte ſchä⸗ 


„J Iſt zu berichtigen in: nahezu 400,000 Exempl. 
5) Sind die Gartenlauben⸗Mitarbeiter Hermann 
Schmid, Exnſt Wichert, Levin Schücking, Paul Heyſe, 
Friedrich Spielhagen, Berthold Auerbach und in 
früheren Jahrgängen Edmund Hoefer, Otto Rup⸗ 
pius, Temme, Adolf Wilbrandt u. A. auch „geſchickte 

Frauen“? 

} Be beſten? Schwerlich! Deutſchlaud hat 
eine Reihe von Autoren aufzuweiſen, die durch ihre 
Werke zu Reichthümern gelangt ſind. Wir erinnern 
nur an Fritz Reuter. 


digt oder zum Dank für die Ernte eine Pro⸗ 
ceſſion, uud Groß und Klein, Jung und Alt 
nimmt Theil an derſelben. Von beſonderer 
Bedeutung für gewiſſe Gegenden Kärnthens 
ſcheint der „Dreinagel⸗Freitag“ zu ſein. 

Es iſt dieſes der Freitag in der zweiten 
Oſterwoche und ſollte eigentlich Viernagel⸗Frei⸗ 
tag heißen, da er ſeinen Namen von der Auf⸗ 
findung des vierten Nagels des Kreuzes Chriſti 
durch Kaiſer Karl VI. erhalten haben ſoll. Der 
zu gleicher Zeit regierende Papſt Clemens VI. 
ſetzte zum Andenken an dieſe wunderſame Auf⸗ 
findung ein Feſt ein, welches ſich bis in unſere 
Zeit, namentlich in einigen Theilen Kärthen's, 
erhalten hat. Intereſſant iſt es immerhin, daß 
gerade an dieſem Tage, gleichſam zur Symboli⸗ 
ſirung des Aufſuchens des vierten Nagels Chriſti, 
an manchen Orten eine förmliche Völkerwande⸗ 
rung in Scene geſetzt wird, daß das Volk ge⸗ 
rade an dieſem Tage ſchaarenweiſe Wallfahrten 
don weiteſter Ferne zu einzelnen Gnadenkirchen 
unternimmt. 

Im Jaunthale iſt z. B. die Kirche zum 
heiligen Grab ob Einersburg bei Bleiburg an 
dieſem Tage der Zielpunkt der betenden Pilger 
und Pilgerinnen, welche ſich ſogar aus dem 
Paradieſe Kärnthens, dem lieblichen Lavant⸗ 
thale, aus der düſtern Eiſenkoppel, dem roman⸗ 
tiſchen Schwarzenbach und weiter recrutiren und 
hierher eilen, um ſich ihrer Sünden und ihres 
Geldes zu entledigen. Dann wimmelt es auf 
dem Berge, auf dem die impoſante Kirche ſteht 
und von dem ſie mit ihren 2 Thürmen in das 
Jaunthal hineinblickt, und Kopf an Kopf drän⸗ 
gen fi) die frommen Gemeinden zur Gnaden⸗ 
kirche. Zwar an jedem Freitage durch die 
ganze Faſten und noch einige Zeit bis nach Oſtern 
hinaus find dieſe Kreuzgänge an der Tagesord⸗ 
nung; der ſtärkſte Beſuch jedoch fällt auf den 
Dreinagel⸗Freitag. Krämer und Schankduden, 
Krapfenbäckerinnen und ambulante Cafés findet 
man auf dem Plateau vor dem Gotteshauſe, u. 


während ſich drinnen alte Weiber die Knie 


wundrutſchen, oder, um Gott wohlgefällig zu 
ſein, den Altar „umriffeln,“ und denſelben an 
allen Ecken und Eaden „abbußnen,“ ſcherzen 
und ſchäckern Burſche und Mädchen bei den 
Schankbuden, oder es feilſchen Kaufluſtige um 


irgend eine Waare und handeln und ſchachern, 


daß es eine wahre Freude iſt. Ebenſo ver⸗ 
ſammeln ſich am Urſulaberge die Gutenſteiner 
und Bewohner der in der Nähe liegenden 
Orlſchaften zum gleichen Zwecke und arch am 
Dier bei Völkermarkt und am Lisnaberge nächſt 
Ruden wimmelt es an dieſem Tage von Walls 
fahtern. Dieſe Kirchfahrt, wie fie ſchon am Vor⸗ 
abende des Dreinagel⸗Freitags im Glanthale ſich 
abſpielt, iſt ein Unicum: Um Mitternacht vom 
Donnerſtag auf den Freitag verſammeln ſich 
die Theilnehmer in der Kirche auf dem claſſi⸗ 
ſchen Boden des Magdalensberges, allwo ein 
Hochamt celebrirt wird, dem Alle anwohnen. 
Kaum iſt die Meſſe zu Ende, eilen unter Kühn⸗ 
fackelbeleuchtung, die Hüte mit Bergerlaub ber 
kränzt, die Wallfahrer die Höhe des Magda⸗ 
lensberges hinunter über Auen und Fluten, 
Wieſen und Felder, um bis zum Aveläuten 
Morgens in Pörtſchach am Ulrichsberge zur 
zweiten Meſſe einzutreffen. Beim Eintritt durch 
die Friedhofsſhüre zählt einer der Pilger die 
in die Kirche eintretende, ein anderer zählt die 
aus derſelben nach der Meſſe herauskommenden, 
um ſo zu erfahren, ob nicht Meiſter Satan zu⸗ 
gewachſen ſei. 

Die Sonne wälzt indeſſen ihre goldene 
Seuerfngel über die Berge, ein freundlicher 
Morgen weckt die fröhlichen Sänger des Wal⸗ 
des und wie Balſamhauch umfächelt die Mor⸗ 
genluft die ſchweißtriefenden Stirnen der Weis 
tereilenden. Noch hat der functionirende Pries 
ſter nicht fein „ite missa est“ aubgeſprochen, 
als die Maſſe ſich neuerlich in Bewegung ſetzt, 
ſchnurſtracks die Höhe des Ulrichsberges erklimmt 
und dann über Karnburg und Zweikirchen auf 
den Veits⸗ oder Waſeberg zur dritten Meſſe 
raſtet, um ſchließlich Nachmittags 4 Uhr den 
„!öp'n Sög'n“ am Lorenziberge einzuheimſen. 
Dieſer lange Weg muß in 24 Stunden beendet 


ſein, was man, wie der Volksmund ſagt, nur 


am Dreinagel⸗Freitag „darmochen konn.“ 

Daß dieſes fromme Wettrennen, bei wel⸗ 
chem mindeſtens 6 bis 8 Meilen zu be⸗ 
wältigen find, auch nachtheilige Folgen für die 
Geſundheit hat, wird Jedermann leicht begreife 
lich finden, und namentlich die Aerzte jener Ge⸗ 
gend dürften es aus ihrer Praxis wiſſen, welche 
Opfer dieſer religiöſe Cultus jährlich an Geſund⸗ 
heit ja ſogar an Menſchenleben fordert. Ueber 
die Entſtehung dieſer eigenthümlichen Wallfahrt 
iſt außer dem, was bereits geſagt, wenig be⸗ 
kannt. Die Sage geht, daß ſich Friedrich Barba⸗ 
roſſa im Unterſteg alle 7 Jahr erkundigen ſoll 
ob wohl die Ameiſen und die Vögel mit den 
weißen Vortüchern auf den 4 Bergen noch her⸗ 
umſteigen, und ob die Bauern noch Vormittag 
ihr Brod backen. Mit den Ameiſen und Vö⸗ 
geln mit den weißen Vortüchern ſind die Wall⸗ 
fahrer gemeint, deren Gang ameiſenartig ha⸗ 


ja wohl die vier Berge, nehmt's das Stroh von 
den Dächern, tragt's auf die Tenne, driſcht's 
klein zuſammen, beſtellt's den Acker ſo gut es 
geht, ſäet's Stroh aus, laßt's dann Alles lie⸗ 
gen und ſteh'n und macht's Euch auf nach den 
vier Bergen, da wird's wieder Getreid' in Ue⸗ 
berfluß geben.“ 


ſein!“ Doch ſie folgten dem Rathe des Alten 
und batten darauf ein geſegnetes Jahr. 
Vielleicht trägt dieſe Sage auch die Schuld 
daß die Wallfahrt noch immer nicht ſiſtirt wer⸗ 
den konnte. 
Man Hält eben allzugern am Altherge⸗ 
brachten! 


zu genießen zu kurz ſein wird. 

Eine weitere Sage erzählt Franeisci wie 
folgt: Einmal war im Lande eine große Hun⸗ 
gersnoth; die Felder waren alle dürr, die Wie⸗ 
ſen wie ausgebrannt, das letzte Körnlein Ge⸗ 
treide war aufgezehrt, ganz verloren wankten die 
Leute umher, viele ſtarben des Hungertodes; da 


ſtend vollzogen wird. Erhält er einmal eine 
verneinende Antwort, jo kommt er mit feiner 
ganzen Heeresmacht aus dem Berge, metzelt Al⸗ 
les nieder und die Welt geht unter. Auch heißt 
es, daß wenn dieſe Zeichen nicht mehr eintreten, 


* 


pfen wird. Dieſelbe wird jedoch nur kurz wäh⸗ 


ren, fo kurz, daß die Zeit, um drei Laib Brod 


die Zeit kommt, wo man um den Glauben käm⸗ | 
zu verzehren, zu lang, und um zwei Laib Brod 


Die Leute ſchüttelten die Köpfe und mein⸗ 


ſagte ein uralter Mann, der auf einem Stein 
„Das wird wohl ein leeres Sttohdreſchen 


vor feiner Hütte ſaß, zu den Leuten: „Habt's ! ten: 


Inler ate. 


ine 
erowbr. Matjes und kleine Schotten, 


in Tonnen ſowie einzeln billigſt bei 
Oscar Neumann, Neuf. 83. 


Echte franz. Glanzwichse 
in Blechdoſen offerirt zu febr billigen 
Preiſen Heinrich Netz. 
Stearinlichte, Kronenkerzen u. 
Wagenkerzen, Parafinkerzen 


empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Tuchſchuhe 


empfiehlt 


W. Breiter, 
Landes hut i. Schleſien. 


Preiskourant gratis. 


Tilfiter Käſe pr. Pfd., 70 4. Brioler, 
Woriner, Chemnitzer, Schweizer und 
Limburger Käſe offerirt 
— — Carl Spiller. 

Eine neue Sendung 

echt 
Russischer Cigaretten 
ſowie 
echt russischer Tabake 
iſt ſoeben eingetroffen im 


General-Depot 


Carl Hoppenrath, 


* 


1. Damm No. 14. Danzig. 1. Damm No. 14. — 
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Kartoffel · Aushebe 
Maſchinen 


liefere ich in bekannter Solidität für 
210 . franco Bahnhoff Meiſſen und 
bitte nur um baldige Beſtellung, um 
rechtzeitig ſie abſenden zu können. 
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Löthain bei Meilfen Sachſen). 
Di.ieſe Mittag'ſcken Maſchinen ſind dau⸗ 

erhaft gebaut, gehen ſofort zuverläſſig 
auf leichten wie ſchweren Boden und 
kann man mit 2 Pferden und 20 bis 
24 Frauen und Kindern bei guter Auf⸗ 
ſicht 3 bis 4 Acker ſächſiſch — 6 bis 8 
Morgen preußiſch täglich erndten. 30 
bis 40% Arbeits⸗ und damit 
Geldkoſten werden entſchieden erſpart. 
Ich kann ſie im Intereſſe der Landwir⸗ 
the mit Ueberzeugung empfehlen. 

Adolph Steiger in Leutewitz. 


mit den Abendzügen. 


mal erſcheinende Ruppiud'ſche 


das anerfanntermaßen zu den beſten 


Beſtrebungen und die Wohlfahrt des 


Gebieten des Handels und Verkehrs. 


Erzählung aus der Feder Temme's, 


erh bt. 


4 Mark 50 Pf 


Dolks- Zeitung 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Berlin, Verlag von Franz Duncker 
Die Volkszeitung erſcheint ſechs mal wöchentlich in der Stärke 
von täglich zwei vollen Bogen. Die Verſendung erfolgt 


Als Gratisbeilage erhalten unſere Abonnenten das woͤchentlich ein 


Illuſtrirte Sountgasblatt, 


Standpunkt und Haltung der Volks⸗Zeitung find bekannt. 
wird bemüht fein, ſich auch in Zukunft den bewährten Ruf einer energi— 
ſchen und rüdhaltlofen Vorkämpferin für die entſchieden freiheitlichen 


Der Handelstheil wird auch fernerhin ausgedehnte Berückſichtigung 
findenz neben regelmäßigen Wochenberichten bringt derſelbe die täglichen 
Geld» und Getreide- Berichte der Berliner und der hervorragenden aus⸗ 
wärtigen Börſen, ſowie ſorgfältig ausgewählte Mittheilungen aus allen 

Im Feuilleton werden im kommenden Quartal u. A. eine größere 


licher Aufſäge von unſerm Bernſtein, ſowie regelmäßige Beiträge Rudolf 
Elcho's, zur Veröffentlichung gelangen. 


Beſtellungen bitten wir 
ämter zu richten, da die Poſt nach dem 1. Oetober 10 Pfennige Aufgeld 


Abonnementspreis bei allen Poſtauſtalten in ganz Deutſch⸗ 
land u. Oeſterteich vierteljährlich incl. Sonntagsblatt nur 


Beſonders vortheilhafter Rittergutskauf 
wegen Todesfall und Erbregulirung. 


Das Rittergut liegt in der frudtbarften und wärmſten Gegend, war ſeit 80 Jahren in einer Hand, hat 1180 
Morgen Areal, davon 1306 Morgen des beſten Weizenbodens, 88 Morgen ſchöne Wieſen und Gärten, Ausſaaten 276 
Scheffel (altes Maß) Weizen, 109 Scheffel Roggen ꝛc., Grundlſteuer 906 Mark, Grundſteuer Reinertrag ca. 10,000 Mark, 


ſoll mit prachtvollen Baulichkeiten, ſchönem Inventar und ſehr gutem Hypothekenverhältniß für circa 140,000 


bei 10- bis 25,000 Thaler Anzahlung ſchleunigſt verkauft werden durch 
Th. Kleemann, Danzig, Brodbänkengaſſe No. 33. 
Bei R. Jacobs in Magdeburg, Ha. ᷑— —ʃ 1 e 
ſelbachſtr. 3, erſchien: 8 
Ritter, Räuber 
und Wildſchützen. 
Sammlung romant. Erzähl. aus dem 
Leben und Lieben der berüchtigtſten 
Abenteurer. In 26 Heften à 50 Pf., 
mit werthvoller Gratis-Prämie zum 
Schlußgeft, beſtehend aus 
1 höchſt eleganten Caffe⸗ 
Serbice 
in feinftem Gold und Farben⸗Decor 
beſtehend aus: 5 
1 Kanne, 1 Sahnengießer, 4 Taſſen. 
Gegen Einſendung von 13 A 50 
Pf. kann das complette Werk mit dem 
Service (gut und ſicher in Kiſte ver- 
packt) ſofort verſandt werden. Dieje⸗ 
nigen Reflectanten, welche obiges Werk 
in wöchentlichen oder monatlichen Ra— 
ten beziehen wollen, werden gebeten, 
ſich an die Buch- und Colportagehänd⸗ 
ler ihres Ortes zu wenden. 


Lchhonig vom Dom, Sän- 
gerau, Capern, Cham- 
piguons, Sardinen al’huile, 


fr. Früchte, Inlieune 5. 
Heinrich Netz. 


alßz, Heringe, Wachholder⸗ 


Thaler, 


Der ſoeben vollendete dreibändige hochintereſſante Roman: 
„Die neuen Serapionsbrüder“ von 


Karl Gutzkow, 


dem Präſes aller deutſchen Erzähler, erſcheint im October c. im tägli- 
chen Feuilleton der 


„Schleſiſchen Breſſe' 


und wird in allen gebildeten Kreiſen die größte Senſation erregen. 

Die „Schleſiſche Preſſe“, welche täglich dreimal erſcheint (Früh, 
Mittag und Abend) zählt die erſten Schriftſteller der Gegenwart zu 
ihren Mitarbeitern und enthält ein intereſſantes Feuilleton, 

wie keine andere deutſche Zeitung. 

Durch Zuverläßigkeit, Gediegenheit und Reichhaltigkeit des In⸗ 
haltes genügt die „Schleſiſche Preſſe“ allen Anſprüchen, welche an eine 
große deutſche Zeitung geſtellt werden und bringt durch die Abend⸗ 
Ausgabe alle wichtigen Nachrichten früher wie jede andere Zeitung. 

Der Abonnementspreis auf die „Schleſiſche Preſſe“ beträgt bei 
allen Poſtanſtalten im deutſchen Reich und in Oeſterreich mit täglich 
dreimaliger Verſendung 5 Ar 75 & pro Quartal incl. Porto. 

Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten am 1. October ge⸗ 
gen Einſendung der Poſtquittung die neueſte Novelle: 

„Masken-Freiheit‘ von E. v. Dincklage, 
ſoweit dieſelbe bis dahin erſchienen iſt, gratis und franco. 
Probe-Mummern verfenden wir koſten- und portofrei. 

Breslau, im September 1876. 


Expedition der „Schleſiſchen Preſſe.“ 
N Fleisch-Extrakt-Präparate. EEE 


5 Shren-Diplom: Silberne Medaille: 
beeren, Thran, Baumöl u e ue Geographische Aug telt 
Wagenſchmiere 18 — Paris 1875. e WERE e 1875 


empfeblen 
L. Dammann & Kordes. 


Die feinften Sorten Käfe 
als: 


ächten Schweizer, 
deutſchen Schweizer, 


Wichtige Erfindung. 


Erſparniß an Arbeit, Zeit und Geld. 
Bouillon in Tafeln und Körnern 
und andere fertige Suppen, in trockenem Zuſtande haltbar, bequem, wolllſchmeckend 
und billig, Reis, Sago, Tapioca, Nudeln, Gries und Grdupen, find mit friſch 


bereiteter, konzentrirter, aus Ochſenfleiſch und Gemüſen dargeſtellter Bouillon, 


Tilſiter, „wirklich eingedichter Fleiſchbrülie“, durdteänkt. 
ächten Limburger, Auskünfte über Agenturen und Bezug dieſer Suppen werden im General- 
Romadour, Depot Hamburg, Deichſtraße 20, I. Etage, für Norddeutschland (Preußen), 
Kräuter, Dänemark, Schweden und Norwegen ertheilt. 
Niederunger, FTC ZH 


Norddeutscher Lloyd. 
Ditecte Deutſche Poſtdampfſchifffahrt 


von nach 


BREMEN AMERIKA. 


nach Newyork: nach New- Orleans: 

jeden Sonnabend. 27. Sept. 11. Oktob. 27. Septbr. 18. Oktob. 
I Caj 500. Il Caj 300 Cajüte 400 . Cajüte 630 A. 
Ae, Zwiſchendeck 120% Zbwiſchendeck 120 Ar Zwiſchendeck 150 Ar 

Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Origina'preilen für die Dampfer 
dis Norddeutſchen Lloyd, ſowie für diejenigen jeder anderen Linie zwiſchen 
Europa und Amerika find bevollmächtigt Johanning & Behmer. Berlin, 
Luiſenplatz 7. Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller. Thorn. 


Lilioneſe, das bekannte For 
metiſche Schönheilsmittel 
dient zur Entfernung aller 
DR Hautun:cini,feiten, a Fl. 3 

AD Ar halbe Fl. 1 50 h 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 
mittel a Ft. 2,50 Ag zur Beſeiti 
gung der das Geſicht entſtellenden 
Haare binnen 15 Minuten, z. B. den 
bei Damen vorkommenden Barlſpuren, 
zuſammengewachſenen Augenbrauen, des 
zu weit ins Geſicht gehende Haarwuchſes, 
ohne jeden Nachtheil für die Haut. 

Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. 

Niederl ge in Thorn bei F. Menzel, 


Täglich friſchen Dampfkaffee, 
harte u, gemahlene Naffinade, 
ſeinſte Java- u. Perl-Kaffer's 
ſowie ſämmtl. Colonialwaaren 
zu den billigſten Preiſen bei 


U Sahnen⸗Käſe 
empfiehlt 
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E ben, Küche und Zubebör iſt vom 
1. October er zu veimielhen. 
ulmerſtraße Nr. 310. 


nach Baltimore: 


ner ern 
Med. Br. Borchardt's ZZ 
Kräuter-Seife (ae) 
in Orig.-Päckchen à 60 &. 8 
1 Verschönerung des 


Teints und erprobt gegen alle Haut- 
unreinheiten, sowie mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art. 


deutſchen Wochenſchriften zählt. 


Sie 


Dr. Suin de Boute- 
mard's 


0 =) Zahn-Pasta 


in ½ u. ½ Päckchen à 1,20 


— 9. 


ganzen Volkes zu erhalten. 


Ag und 60 &. 
das billigste, bequemste und zuver- 
lässigste Erhaltungs- und Reinigungs- 
75 der Zähne und des „ 


weiter ein Cyelus naturwiffenichafte Apotheker Sperati’s 


Italien. Honig-Beife 


in Origin.-Päckchen & „25 f. 
als ein mild es, wirksames tägliches 
Heinrich Netz. 
und ſtets vorräthig bei 


Waschmittel selbst für die zarteste Haut 
Kindern angelegentlichst 
| Walter Lambeck. Pratheringe, 
— — iI ruß. Sardinen, 


fofort an die Poſt⸗ 


Damen u. 


empfohlen 


kleiner Laden nebſt Wohnung, Ge⸗ empfiehlt 
re hteſtr. Nr. 123 zu vermiethen. Oscar Neumann, Neuſt. 83. 


— — — —— ) 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Das Haus 


Culmerſtraße 318 
iſt zu verkaufen. 5 
Seinen Preßkopf, 
auch ſtets friſch gekochte Sülze em» 
pfiehlt E 6. Scheda. 
Graupen, Buchweizen-, 
Hafer- und Gersten-Grü- 
tzen, Reisgries, Weizen- 
gries u. Puder, Linsen, 
Erbsen, Pflaumen, Wei- 
zen nnd Reisstärke, Mac- 
caroni, Faden- und Figu- 
ren-Nudeln, Ultramarin- 
blau, empfehlen 
I. Dammann & Kordes. 
Caffee! 
hoch fein Menado a Pfd. 1 M. 70 Pf. 
fein Menado 1 
„Ceylon 
gelb Jara 
Guatamala 
Domingo 
Campinas 
Bahia „ 
bei Abnahme größerer 
eufiehlt 


» 
{ 


* 


1 
1 
1 
1 
1 


1 * * [2 
Parthien billiger, 
. Denne Richte 

Die Brontnacht 
der Comteſſe von C. und des 
Rittmeiſters von ©. 


Erzählt von letzterem im Kreife fei> 
ner Kameraden. Franco⸗Zuſendung 


gegen Eirſ endung von 53 Pfennigen 


in Reichsbriefmarken durch R. Jacobs, 

Buchhandlung in Magdeburg. 

Weintrauben = Werfandt 

10 Pfd. Weintrauben incl. Kiftchen 

verſendet froneo für nur 3,50 Mark 
Josef Dresel, 

2 Grünberg i. Schl. 

22 ＋ 9 3 7 
Für Männer 
in Schwächezuſtänden 

zuverlä figer Rathgeber: Dr. 
Xavier, vollſtändige Beſeitigung männ⸗ 
licher Schwächezuſtände des Nerven: 


und Zeugungsſyſtems durch erprobte 


und maturgemäße Mittel. Gegen Ein⸗ 
ſendung von 60 Pf. (auch in Briefm.) 
an Eriedrich Ottos Buchhandlung 
in Leipzig erfolgt Francozuſendung 
im Couvert. 


See eee f 
8 
2 
2 
. 
Billardfabrik 
2 von a 
D 2 
J. G. E. Bartz 
in Danzig © 
Henmpfiehlt ihr großes Lager fer- 
tiger Billards, ſowie allen Bil⸗ 


lard⸗Zubehör. 7) 
SSS ssen 
Vorzüglichen Porter und 
engl. Ale 
empfichlt A. Mazurkiewicz. 


Wagenfett 


in Kiſten und Fäſſern, ſowie beſtes 


Maſchinenöl 


empfiehlt 


* 
IE Benno Richter. 
Preuß. Original-foofe - 
zur Sarah 10 IR ya 150 
Ag , 75 & verſendet gegen Baar 


Carl Hahn, Berlin S. Komman⸗ 
dantenſtraße 30. 


ee 
friſche beſte Steuer Hefe 


bei 
L. Dammann & 2 
Ein mbl. Zim. z. verm. Bäckerſtr. 214. 


